
BDe ngénureis frei Haus durch

Exped. M. 1.-- bezw. 35 Pf. Einzelnummer 15 Pf. einen 6 mal wöchm. Für unverlangte Einſeg dungen wird feine Gewähr geboten. SAernaErfülkung ort Merſeburg. Ferpruk. 400. Geſchäf

mit „Jlluſtriertew

Amtliches Anzeigeblatt der Marſeburger

z tie A usträger viertelt. m. 1,20, monatl. 40 Pf.
durch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. bei Abholung v. de

eisver
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarung geſtattet.

r r n
Nr. 2 76

Die ſtärkſten Nerven.
Das Wort des Generaloberſten von Hindenburg, daß

im gegenwärtigen Kampfe derjenige die Oberhand behal-
ten werde, der die ſtärkſten Nerven habe, ſcheint von weit
tragender Vedeutung zu ſein. Natürlich kann ſich's nicht
um die Nervenkraft allein handeln. Denn es ſind noch
eine Reihe wichtiger Faktoren mit in betracht zu ziehen,
wie die Maſſe der Streitkräfte, ihre Bewaffnung, Ausbil-
dung, Ausrüſtung, Führung und Verpflegung, ihre Jn-
telligenz, Disziplin und Zuverläſſigkeit und, letztens, aber
nicht geringſtens, ihre Stimmung, weſentlich bedingt durch
das Bewußtſein, wofür ſie kämpfen.

Was den erſten Punkt anlatngt, die Maſſe, ſo ſind uns
nur die Ruſſen namhaft, meiſt um das Vielfache überlegen.
Aber, wie Hindenburg ſagt, vor der Maſſe fürchten wir uns
garnicht. Hinſichtlich Bewaffnung, Ausbildung, Aus
rüſtung und Verpflegung kann eine ſo erhebliche Minder-
wertigkeit unſeren Truppen gegenüber nicht feſtgeſtellt wer
den, daß die gewaltige überlegenheit an Maſſe dadurch auch
nur annähernd ausgeglichen würde. Dies geſchieht vielmehr
auf ideellem Gebiet und da allerdings in gründlichſter
Weiſe. Führung, Jntelligenz des Mannes und Stimmung
verſagen auf ruſſiſcher Seite völlig. Von dem Schwung,
den der ſyſtematiſch geſchürte Haß gegen alles Deutſche den
Maſſen des weſtlichen Raubzeugs verleiht, iſt bei den Ruſ-

n keine Rede. Hier herrſcht meiſt Stumpfſinn und Ka-
avergehorſam. Und die Nerven? Dieſe Frage beantwor-

t ſich aus der unzweifelhaften überlegenheit unſerer
ruppen in den Jmpenderabilien: Jntelligenz, überlegene

Führung und unbedingtes Vertrauen der Mannſchaften zu
dieſer; endlich und weſenlich aber aus dem Bewußtſein, für
das Vaterland, für Haus und Herd, für Leib und Leben
aller Lieben daheim zu kämpfen.

Von unſern weſtlichen Gegnern ſind die Franzoſen an
Maſſe im Verein mit ihren eigenen farbigen Hilfstrup-
pen ſowie den Engländern und deren verſchiedenartigen
Hilfstruppen uns ebenfalls wohl überlegen. Mit der
lusrüſtung und Verpflegung haperts hier wohl ſtellen-

veiſe, doch läßt ſich dieſer Mangel keinesfalls verallgemei-
tern, z. kann man bei den Engländern und ihren Hilfs-
ölkern hier nicht von einem Mangel, eher von einem
iberfluß ſprechen. Die oberſte Führung bei dieſen weſt-
ichen Gegnern iſt namentlich für die Defenſive, in die
e gedrängt ſind und angeſichts des Umſtandes, daß ſie im
igenen bezw. Freundesland kämpfen und ihnen deſſen
)ilfsmittel und Bevölkerung in jeder Hinſicht zu willen
ind durchaus achtbar.

Bleibt die Stimmung und das Bewußtſein des Kampf-
ziels. Dieſe iſt nun bei den Franzoſen nicht aus der hiſto-
riſchen Entwickelung naturgewaltig geboren, ſondern künſt-
lich erzeugt. Die Grundlage iſt durch die Pariſer Macht-
haber in Schule und Preſſe in vier Jahrzehnten geſchaffen,
ſodaß das eigentlich aufpeitſchende Narkotikum, die hetzeri-
ſche und prahleriſche Lüge, bei dem an ſich eitlen und leicht-
gläubigen Volke einen gut vorbereiteten Boden fand und
üppige Blüten trieb nicht nur im Heere ſondern auch im
Volke. Dieſe Vorbereitung und dieſe Bearbeitung durch
die Lüge trifft auch auf Belgien zu deſſen geiſtige Zu-
ſammenhänge mit Frankreich ja bekannt genug ſind.

Bei den engliſchen Truppen, als reine Söldner, ſpricht
die Verhetzung nicht in gleichem Maße mit. Hier iſt es die
Führung, die weſentlich davon vergiftet iſt und das
engliſche Volk, ohne deſſen Durchhalten im Haß und Neid
gegen Deutſchland, der nur durch eine Preßverſchwörung
von weltumfaſſender Macht geſchaffen und erhalten werden
konnte, die engliſchen Drahtzieher auf die Dauer ihre
Pläne nicht durchführen können.

Dieſe Srimmung unſerer weſtlichen Gegner, das ei
gentliche ethiſche Moment des Kampfes, iſt künſtlich erzeugt

55

Mittwoch, den 25. November 1914.
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deutſches Unterſeeboot geſunken.

durch das Narkotikum der Lüge. Sobald die Wir-
kung dieſes Mittels aufhört, dadurch daß die Wahrheit ſich
durchſetzt, geht die künſtlich erzeugte Stimmung naturge-
mäß zum Teufel ein Umſtand, der bei unſerem, für eine
reine und gerechte Sache fechtenden Heere nicht zu befürch
ten iſt, bei Franzoſen und Engländern aber über kurz oder
lang eintreten muß, bei den Belgiern auch ſchon einge

treten iſt. u eDas ſind unſere ſtärkeren Nerven, die uns
den Sieg ſichern. Die Wahrheit iſt eine ſtarke Waffe, wenn
ſie von ſtarkem Arm geführt wird, und ſie iſt auf dem
Marſche. Jhre Paukenſchläge dröhnen bereits vernehmlich
an das Ohr der engliſchen Henkersknechte, die ſich das Rich-
teramt im Weltgerichte anmzaßten, aber ſo Gott will, aus
dem Kreiſe der ehrlichen Leute hinaus und auf ihren Wa
ſenplatz und das unehrliche Handwerk der Laſterſalben-
Schmiererei werden zurückgewieſen werden.

J Don den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Die letzten amtlichen Nachrichten aus dem weſtlichen
Kampffelde lauten durchaus vertrauenerweckend. Stetige
Fortſchritte werden auf allen Punkten gemeldet

Bei Ypern
haben unſere Truppen nach Genfer Depeſchen durch dank
den letzttägigen Erfolgen ermöglichte Aufſtellung von
ſchweren Batterien ganz erhebliche Vorteile erzielt und die
feindliche Artillerie ſchwer beſchädigt. Die engliſchen Stel-
lungen ſollen ſchwer erſchüttert und nach Auffaſſung hol-
ländiſcher Sachverſtändiger ſoll die Lage der Verbün-
deten kritiſch geworden ſein. Dazu kommt der Ein-
fluß der ſchlechten Witterung, die deren Truppen erſchöpft
und ermüdet.

Die franzöſiſche Fachpreſſe zeigt ſich wegen der Möglich-
keit der Ausnutzung der geſtrigen deutſchen Vorteile zum
Schaden der ſichtlich er matteten engliſchen Ver-
teidigung Yperns beſorgt. Die Ortſchaften Boe-
ſinghe und Elverdinghe wurden von den Deutſchen
gleichfalls wirkſam beſchoſſen. Große Rührigkeit bewieſen
die deutſchen Truppen auch bei Soiſſons und Vailly.

Auch das Ausbleiben der Siegesdepeſchen aus dem
Oſten und die ſehr kleinlauten Petersburger Meldungen
wirken niederdrückend.

Bethune wird geräumt.

Aus Calais wird berichtet: Der Präfekt von Be-
thune hat die Bevölkerung aufgefordert, die Stadt zu ver-
laſſen. Die Beſchädigungen der Stadt Bethune ſind nicht
bedeutend. Vorgeſtern richtete eine Gasexploſion gro-
ßen Schaden an. Beſonders unangenehm iſt die Verwüſtung
einer der bedeutendſten Tuchfabriken, wo für die
Militärverwaltung gearbeitet wurde. Jn der
Stadt herrſcht Hungersnot. Jn Bethune liegen zurzeit
20 000 ſchwerverwundete Franzoſen und Englän-
der, darunter mehrere bekannte Generale. Jn Bou
logne trafen zwei Transportſchiffe mit engliſcher Ar
tillerie und Abteilungen der Naval Royal Garde
ein. Die bedeutenden Verſtärkungen ſind teils für einen
Offenſivſtoß im Gebiete von Lille--Armen-
tieres, teils für einen Gegenangriff auf die den Ver-
bündeten abgerungenen Punkte zwiſchen Ypern und Nien-
port beſtimmt.

Ein Pariſer Friedensſchrei.
Ein Telegramm aus Amſterdam meldet: Eine De-

monſtration für die Beendigung des Krie-ges hat vorgeſtern nach Meldungen aus Paris auf dem
Platze vor dem Finanzminiſterium ſtattgefunden. Die De-
monſtranten, unter denen ſich viele Frauen befanden, ſtie
ßen Rufe aus: „Wir wollen Frieden Ein hoher
Beamter ermahnte vom Balkon des Miniſteriums zur
Ruhe, Als die Demonſtranten eine Verſammlung abhal-
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ken wollten, wurden ſie von der Polizei auseina4
andergetrieben.
c Wie gelogen wird.Engländer und Franzoſen ſtreiten ſich um die Lügen-

palme.
Der Pariſer Matin ſucht die gewaltige Niederlage derRuſſen in Polen in einen Sie nmguſtiſieren, die Lon

doner Daily Mail erzählt ihren Leſern von 50 Landſtür-
mern von 50--60 Jahren die wegen Gehorſamsver
weigerung erſchoſſen ſeien; 450 weitere ſeien zur Aburtei-
lung nach Deutſchland geſchickt. Zwei deutſche Generale
„von Broden“ und „von Bronel“ hätten ſich wegen ihrer
Riederlagen in Polen erſchoſſen. Der Schwindel der Times
von den hervorragenden Deutſchen, die die Niederlage
Deutſchlands für unvermeidlich erklärt haben ſollen, wird
von einem der Genannten nach dem andern als blanke Er
findung feſtgenagelt.

Jetzt ſoll nach den Daily News die deutſche Regierung
in Waſhington um Friedensvermittelung nachgeſucht
kaben, „weil die Lage im Oſten ſchwierig ſei und ein Rück
zug aus Flandern eine Panik in Deutſchland hervorrufen
würde“. Die Motivierung enthüllt den ganzen Blödſinn
dieſer Meldung! Natürlich ſoll durch dieſe Lügen das liebe
Publikum im eigenen Lande in guter Stimmung erhalten
werden. Nun die guten Leute in Frankreich und England
ſtutzen ſchon genug ob der e Widerſprüche. Sie
werden allmählich die Wahrheit erfahren und dann gnade
Gott der Lügenbrut!

über den Friedrichshafener Fliegerüberfall
ſchreibt die Basler Nat.Ztg.

Um einhalb 1 Uhr hörte man über Ermatingen,
vom Weſten her kommend, das Geknatter eines Motors.,
Nach wenigen Augenblicken bemerkte ich in einer Höhe von
etwa 1200 Metern einen Doppeldecker, der auf Fried-

„richshafen zuſteuerte. Gleich darauf ertönte ein neues Ge
knatter. Über dem Unterſee zwiſchen Ermatingen und der
Reichenau erſchien ein zweite s Flugzeug, dem nach zwei
Minuten ein drittes folgte. Die beiden letzteren erhoben
ſich ganz kurz vor Tegerwilen bis zu einer Höhe von etwa
1100 Meter. Zu gleicher Zeit ertönte von der Reichenau
her die erſte Gewehrſalve. Nachdem das erſte Flugzeug un
ſeren Blicken entſchwunden war, blieb es eine Weile ſtill,
aber nach etwa einer Viertelſtunde kündete ein ſtarker Ka-
nonendonner und das Geknatter der Maſchinengewehre den
Kampf von der Bodenſeeflotte mit den Flugzeugen an. Die
Flieger warfen Bomben auf die Stadt Friedrichshafen, je-
doch ohne Erfolg. Die Beſchießung durch die deutſchen
Landſturmſoldaten zu Land und zu Waſſer hatte die Wir-
kung, daß zwei der Flugzeuge wieder zurückkehrten und
bald wieder über Ermatingen ſchwebten, aber diesmal
niedriger und, wie man beobachten konnte, ziemlich un-
ſicher. Sie ſchienen die Spitzen der Wälder zu ſtreifen,

Die Angabe eines Blattes, daß ſechs französſi-
ſche Flieger neuerdings auf Friedrichshafen einer
erfolgloſen Angriff gemacht hätten, wird bislang von
keiner Seite beſtätigt.

Die Angſt vor einem deutſchen Angriff
auf dem „geheiligten“ Boden des engliſchen Pirateneilan-
des nimmt immer ſeltſamere Formen an. Der Umſtand,
daß durch die Vereiſung des baltiſchen Meeres die deutſche
Flotte ihre ganze Kampfkraft gegen England wenden
könne, ſcheint dieſe Gefahr zu vergrößern.

Engliſche Unterſeeboote in Helſingfors?
Das „Helſingborg Dagblad“ erfährt aus ſicherer Quelle

daß ſich augenblicklich 5 engliſche Unterſeeboote
im Finniſchen Meerbuſen befinden; einige von
ihnen lagen vor einigen Tagen in Helſingfors (dem
Kriegshafen Finnlands), und engliſche Offiziere
zeigten ſich in der Stadt. Die ruſſiſche Flotte, die früher
Helſingfors verlaſſen hatte, um in Kronſtadt zu über
wintern, iſt nach Helſingfors zurückgekehrt,
wobei ein größerer Kreuzer im Helſingforſer Hafen
auf Grund ſtieß, wo er noch feſtſitzt. Jnfolgedeſſen iſt
der Allgemeinheit der Zutritt zu dem Hafen verboten. Es
geht hieraus die wichtige Tatſache hervor, daß Großbritan-
nien die däniſche oder die ſchwediſche oder beider
Mächte Neutralität gebrochen hat, denn die bri
tiſchen Unterſeeboote ſind zweifellos durch den Sund
in die Oſtſee gekommen. Das Weitere bleibt abzuwarten;
doch liegt der Gedanke nahe, daß die engliſchen Un
terſeeboote mit der ruſſiſchen Oſtſeeflotte, die
nach Helſingfors zurückgekehrt iſt, gemeinſam zu opeg
rieren beabſichtigen.



Befreiungsverſuch deutſcher Kriegsgefangener?
London, 22. Nov. Das Reuterſche Bureau berich-

t: Jn Douglas auf der Jnſel Man verſammelten ſich
m Gefangenenlager am letzten Donnerstag auf ein
gebenes Zeichen zweitauſend J mroßen Speiſeſaale und überfielen, in der Abſicht zu entEimwen, die Wache. Dieſe ſchoß in die Luft; da dies nichts

nützte, wurde eine zweite Salve abgegeben, dur die vier
Mann getötet oder tödlich verletzt und 12 ernſtlich verwun
det wurden. Die Verwundeten wurden ins Spital gebracht,
die übrigen Gefangenen ergaben ſich. Ein Mann, der, um
zu entrinnen, auf das Dach geklettert war, fiel herab und
zerſchmetterte ſich die Schädeldecke. Eine Unterſuchung des
Vorfalls wurde eingeleitet. (Die Sache wird ſich etwas
anders zugetragen haben. Die Wahrheit wird ja einmal
ans Licht kommen!)

Der enttäuſchte Drahtzieher.
Die Peſter Zeitungen veröffentlichen eine Er klä-

rung des Großfürſten Nikolai Nikolaje-
witſch, die in einem ruſſiſchen Blatte erſchien und
auf Umwegen hierher gelangt ſein ſoll. Der Oberbefehls-
haber der ruſſiſchen Armeen hat erklärt. Jch pflege mich der
Preſſe geegnüber ſonſt nicht zu äußern diesmal
jedoch freue ich mich über die Gelegenheit, die auf den Ant-
litzen der ruſſiſchen Untertanen ſitzenden Fragezeichen
zu beantworten. Ganz Rußland lebte in dem Glauben, die
ruſſiſchen Armeen würden binnen einigen
Wochen ſowohlin Berlin als auch in Wien
ſein. Jch leugne nicht, daß a uch ich und mein ganzer Ge
neralſtab ſolche Gedanken hegten, nur lag der Zeitpunkt
des Einzugstages in die beiden e Hauptſtädte
nach unſerer Schätzung weiter. Wir haben die öſter-
reichiſch- ungariſche Armee unterſchätzt und
zwar ſehr auf die verſchiedenen Nationalitäten der Monar-
chie und die Gegenſätze zwiſchen Oſterreich und Ungarn ge
rechnet. Dieſe Hoffnungen ſind verflattert. Die ungariſchen
Soldaten bereiteten uns die nämliche UÜberraſchung, wie
ſeinerzeit die Japaner. Wir glaubten ſelbſt daran, daß die
Monarchie unter Franz Joſefkeinen Krieg führen
werde, da ihre Politik jederzeit friedlich war. Niemand
ahnte ihre militäriſche Stärke. Mit Deutſchland hatten wir
gerechnet, doch uns in den Kräften der Verbün-
deten getäuſcht.

Das klingt allerdings nicht ganz echt und es wird ab-
zuwarten ſein, ob hier nicht die Phantaſie ſtark mitge-
arbeitet hat.

Aus dem Oſten
Neuere Nachrichten aus Ruſſiſch-Polen liegen

heute merkwürdiger Weiſe überhaupt nicht rr. Wir müſs-
ſen uns daher noch in Geduld faſſen und abwarten, was
uns die nächſten Tage bringen werden.

Aus Serbien
wird jetzt berichtet, daß die

übergabe Belgrads
nahe bevorſtehe. Aus Se m lin wird die Feſtung ununter-
brochen bombardiert. Jn der Höhe des Kalimeg-
dan ſind ſämtliche militäriſche Gebä ude, ſo auch
das Haus des Generalſtabs, n äh, Der
Konak und viele Gebäude im Jnnern der Stadt Kut b e
ſchädigt. Jn Belgrad ſind noch immer mehrere nd
Soldaten, die ſich, wenn ſie ſich mit der ſerbiſchen Armee
nicht vereinigen können, was wahrſcheinlich iſt, ohne
Kampf werden ergeben müſſen. Jn der Stadt iſt der
Lebensmittelmangel ſehr groß, beſonders fehlt es an Brot,
da kein Mehl mehr vorhanden iſt. e

Neue Flottenaktion gegen Cattaro
Vari, 22. Nov. Seit einem Monat war die franzöſiſche

und engliſche Flotte in der Adria untätig geweſen. Geſtern
wurden zwei Geſchwader franzöſiſcher Zer-
ſtörer an der albaniſchen Küſte geſichtet. Man glaubt,
die Verbündeten wollen die Aktion gegen Cattaro,
deſſen Befeſtigungen inzwiſchen bedeutend verſtärkt ſind,
wieder auf nehmen.

Ein Pumpverſuch Rußlands in England.
Aus Londoner Bankkreiſen verlautet, daß die ruſ

ſiſche Regierung die Emiſſion von 6prozentigen Schatz-
hons in Höhe von 500 Millionen Rubel mit ein-
jähriger Lanffriſt angeblich zu 94 Prozent in England un
terzubringen ſuchte, daß aber die engliſche Regie-
rung Einſpruch erhob wegen der noch vor ſich gehen-
den Zeichnung engliſcher Bankkreiſe auf die engliſche
Kriegsanleihe.

Der türkiſche feldzug.
Bevorſtehende Beſchießung Sebaſtopols.

Die Wiener Korreſpondenz Rundſchau meldet über Ko-
penhagen: Ein Vefehl des Konteradmirals Burlgi, des
Stadthauptmanns von Sebaſtopol, beginnt
mit folgenden Worten: „Die Kriegsereigniſſe entwickeln
ſich derart raſch und unerwartet, daß das Erſcheinen
des Feindes und ein Bombardement jeden Augen-
blick zu ge wärtigen ſind.“

Engliſcher Flottenangriff.

Bukareſter Blätter melden aus Konſtantinopel:
Engliſche Kreuzer bombardierten den Hafen

Se ik-Said neben Perim. Nach der Beſchießung wur
den indiſche Soldaten gelandet, welche gegen
das Arſenal vorrückten, die aber von türkiſchen Truppen
zurückgetrieben wurden. Hierbei hatten die r er
hebliche Verluſte.

Die Lage in Egypten
wird von Korreſpondenten italieniſcher Blätter als für die
Engländer ſehr bedrohlich bezeichnet. Unter rückung
und Zenſur von Zeitungen, Verhaftungen, Ausweiſungen,
Herrichtung von Lazaretten und zahlreiche Züge mit ver-
wundeten Soldaten, die nach Alexandrien gebracht werden,
ſeien charakteriſtiſch für die Lage. Das engliſche Regime
ſei ins Wanken gekommen.

Die engliſche Kamelreiterei gefangen.
r Nach einer Meldung der „Deutſchen Tageszeitung“ aus
Pera haben die Türken bei dem erſten Gefecht mit den
Engländern am Suezkanal zahlreiche Ge fangene
gemacht, darunter die geſamte engliſche Kämel-
reitere i

Der Aufſtand in Marokko und Algerien.
Paris, 23. Nov. Trotz aller Vertuſchungsverſuche kann

die Tatſache nicht mehr geleugnet werden, daß die Auf
ſtandsbewegung von Marokko nach üdalge-
rien übergeſprungen iſt. Die Stämme, die das Quellge
biet des War-el-Khebiar bewohnen, haben den Heiligen
Krieg gegen die Franzoſen erklärt und den Ver
ſuch gemacht, die Eiſenbahnlinie nach Budja abzuſchneiden.
Das befe e a eihh Lager El Goleag iſt in
die Hände der Aufſtändiſ gefallen. Man glaubt daß
die Stämme der a Domran, der Haſſi Berghawi und
der Haſſi Sirara ſich der Aufſtandsbewegung anſchließen
werden, um einen Vorſtoß nach Norden zu unternehmen.
Jn Paris werden bereits Stimmen laut, die die Regie-
rung wollen, die J S zur Niederwer-fung des geſamten Aufſtandes in Marokko und Südalgerien
heranzuziehen.

Schwere franzöſiſche Niederlage in Marokko.
Madrid, 23. Nov. Nach glaubwürdigen r

richten haben franzöſiſche Truppen bei Kanifra am 13.
d. M. eine ſchwere Schlappe erlitten. Es ſollen we-
nigſtens 23 rer und 600 Mann gefallen
ſein. Die Marokkaner eroberten zwei Bat-terien.

Feindliche Spionage in Pera. e
Konſtantinopel, 23. Nov. Trotzdem die Apparate für

drahtloſe Telegraphie in der ruſſiſchen und franzö
ſiſchen Schule aufgefunden und unſchädlich gemacht
wurden, wurde geſtern nochmals ein langer Funken-
ſpruch abgefangen. Geſtern wurden nun in dem Hauſe
eines Griechen in Meſſarburnu am Bosporus Apparate
ſt e dte Telegraphie entdeckt. Der Schuldige iſt ge

et.
Die türkiſche Regierung hat die Botſchaftsge-

bäude Englands, Frankreichs und Rußlands
mit Beſchlag belegt und eine Hausſuchung ab-
halten laſſen, die äußerſt intereſſantes Material über die
Vorgeſchichte des augenblicklichen Krieges und über die Tä-
tigkeit des Dreiverbandes während der letzten aarerrrirg
zutage förderte. Die türkiſche Regierung beabſichtigt, ein
Gelbbuch mit dieſen Dokumenten zu veröffentlichen. Jm
Namender Mächtedes Dreiverbandes hat der
amerikaniſche Botſchafter gegen dieſe Veröffent-
lichung proteſtiert. Da können ja nette Sachen ent-
hüllt werden.

Von den Kolonien und überſee-

Die deutſchen Südſeeinſeln unter auſtraliſcher Verwaltung?
W Meldung des „L.-A.“ zufolge teilte der auſtrali-

ſche Landesverteidigungsminiſter Pearce in Melbourne
mit, daß Ja pan, das einige deutſche e vor
übergehend beſetzt Htt-, jene Jnſeln nunmehr der

egierung übergeben habe. Eine
auſtraliſche e e e wird jene Jnſelnnunmehr bis zum Ende des Krieges beſetzt halten.

Japaniſche Bewegung gegen den Krieg
JnJapan macht ſich nach in Berlin eingetroffenen oſt

aſiatiſchen Blättern eine ſtarkſteigende Bewegun
egen den Krieg bemerkbar. Jn Tokio zu Tauſendet nahmte Aufrüfe verlangen, man hätte ſtatt des

rgehens gegen Deutſchland lieber die Wege der Man d-ſchürei un Mongolei aufrollen ſollen. Die ja pa-
niſche Regierung ſtehe offenbar im Solde Eng-land s, für das en nur die Kaſtanien aus
dem Feuer holen ſoll. Viele derartige Proklamationen
haben auch Eingang in die Kaſernen gefunden, wie
auch in der Prieſterſchaft lebhafte Mißſtimmung
gegen den Krieg herrſcht.

Wachſende Spannung zwiſchen Amerika und Japan. J

Petersburg, 22, Nov. Die offizielle Agentur meldet
aus Tokio: Die japaniſche Preſſe berichtet aus den Ver
einigten Staaten über eine bedrohliche Ausdehnung
der japanfeindlichen Stimmung.

Die Nentralen.
Proteſt der Schweiz gegen Neutralitätsverletzung durch

Flieger.
Bern, 23. Nov. (Meldung der Schweizer. Dep.Ag.)

Am Sonnabend überflogen einige en gliſche, vielleicht
auch franzöſiſche Flugzeuge von Frankreich her kom
mend ſchweizeriſches Gebiet und griffen darauf in Fried-
richshafen die Zeppelinwerft an. Angeſichts
dieſer offenkundigen Verletzung der ſchweizeriſchen Neutra-
lität beguftragte der Bundesrat die ſchweizeriſchen Geſand-
ten in London und Bordeaux, bei der britiſchen und der
franzöſiſchen Regierung gegen die Verletzung der
ſchweizeriſchen Neutralität nachdrücklich Ver-
h einzulegen und Genugtuung zü ver-

nungen.
Die ſchweizeriſche „N. Zür. Z.“ ſchreibt, daß ſich aus

dieſem Streich die Notwendigkeit für die Schweiz ergebe,gegen die Wiederholung derartiger Grenzflüge Wo r
ſorge zu treffen. Das ſchweizeriſche Militär hat
übrigens den Befehl, auf das Kommando der Offiziere
fremde Flugzeuge herunterzuſchießen.

Die Vereinigten Staaten und der Heilige Krieg.
Waſhington, 23. Nov. Der Marineſekretär gab den

ommandanten der Panzerkreuzer „Tennefſee“ ünd
„North Carolina“ telegraphiſch die Vollmacht, wen
ar zum Schutze der amerikaniſchen Jnter-
eſſen in der Türkei einzugreifen. Die Offiziere müßten
jedoch die durch den Krieg geſchaffene ſchwierige Lage und
den Wunſch der Vereinigten Staaten, ſtrikte NReutra-
lität zubewghren, im Auge behalten,

Bombenwürfe in Kanton.
Frankfurk a. M., 23. Nov. Nach einer Petershur-

ger Depeſche der Frankf. Ztg. meldet die Nowoje Wremja,
daß durch Pombenwürfe in Kanton (Ehina) 30
hohe Beämte getötet und viele ändere verletzt wor-
den ſind.

Verſchiedene Nachrichten
General von Francois Führer der Armee.

iſt der bisherige

l

Wie die Danziger Zeitung mjtteilKommandierende e S xps von Frah-
bekannt i a e 9nannt wukde, zu rer de c desx ab

Zu ſeinem Nachfolger als Kommandeur des 1. Armeekorps
iſt General von Koſch, Diviſionskommandeur in
Poſen, ernannt worden. Beide Armeekorps haben unter
ihrer bisherigen Führung in der Abwehr der wiederholten
ruſſiſchen Angriffe eine Reihe hervorragender Ruhmestaten
vollbracht; das 1. Armeekorps vorn e in ſchweren
Kämpfen in Oſtpreußen und auch jenſeits der Grenze, un
ſer 17. Armeekorps in den Schlachten bei Tannenberg und
Soldau und neuerdings wieder in Polen.

Opferſinn der Deutſchen in Argentinien.
Berlin, 21. Nov. Außer der vor Tagen ſchon

gemeldeten Spen de von 375000 Mark, die dem Stell-
vertreter des Reichskanzlers udrch die Deutſche Überſeebank

s war, iſt der Betrag durch dieeutſch-Süd amerikaniſche Bank als Kriegsſpende der
Deutſchen und Deutſchfreunde in Argenti-
nien zur Linderung der durch den Krieg hervorgerufenen
Not hierher übermittelt, ſodaß die Geſamtſumme der
Beiträge aus Argentinien ſich auf 750000 Mark beläuft.
Dieſer große Betrag iſt ein leuchtendes Zeichen der Vater-
lands und Menſchenliebe ſowie der e unſerer
Landsleute und unſerer Freunde in Argentinien, die des
wärmſten Dankes von ganz Deutſchland verſichert ſein kön
nen.

Die Budapeſter Straße in Berlin.
Berlin, 21. Nov. Der vom Potsdamer Platz nach dem

Brandenburger Tor führende derer (früher König-
grätzer Straße) wurde heute in feierlicher Weiſe auf
den Namen Budapeſter Straße umgetauft. Die
Straße war in den ungariſchen Farben und mit Kränzen
geſchmückt. Oberbürgermeiſter Wermuth hat den Bürger-
meiſter von Budapeſt, Dr. Barczy, in einem Telegrammvon dem Taufakt in Kenntnis geſe t, indem er gleichzeitig

die aufrichtigſte Bewunderung und die Sympathien für die
heldenmütige ungariſche Nation und ihre ſchöne Hauptſtadt
zum Ausdruck bringt.

Dr. Barczy hat in einem herzlichen Antworttelegramm
den Dank der ungariſchen Hauptſtadt zum Ausdruck ge-
bracht.

Ein Goldfund in Feindesland.
München, 23. Nov. Der Chevauleger Hem mer von

Droſtendorf in Oberfranken fand in Frankreich in einer
Mauer verſteckt 150000 v in Gold. Er er-

vom Diviſionskommandeur eine Belobung und 50
ark, ſowie die gern daß er nach dem Kriege noch6000 Mark zugewieſen erhalten werde.

Wetterlees Beiſpiel.
Straßburg (Elſaß), 23. Nov. Pfarrer Blonde von

Carsbach und Pfarrer Phill i ps von Sondersdorf (Ober-
elſaß) folgten laut „Straßburger Poſt“ dem Beiſpiel Wet-
terlees und verlegten ihren Wohnſitz nach Frank-
reich.in Segen, daß dieſe Wühlerbande durch den Krieg

hinausgeräuchert iſt
Warenlieferung an das feindliche Ausland.

Die Nordd. Allg. Ztg. warnt vor der Lieferung von di
rekten vder indirekten Kriegsausrüſtungsgegenſtänden durch
neutrale Vermittelung an das feindliche Ausland. Man
ſollte es ja wohl nicht für möglich halten, daß es Fabri-
kanten und Agenten in Deutſchland gibt, die um eines ſchä-
bigen Verdienſtes willen ſich dazu erniedrigen, unſeren Fein-
den Vorſchub zu leiſten. Die Beiſpiele, die das offiziöſe
Blatt anführt, laſſen aber darauf ſchließen, daß tatſächlich
Fälle feſtgeſtellt ſind, die hoffentlich mit aller Schärfe des
Geſetzes unter ausführlicher Veröffentlichung der beleilig-
ten Verbrecher beſtraft werden.

Geſundheitszuſtand unſerer Truppen.
Generaloberarzt, Medizinalrat Dr. Scheurlen, der

jetzt als Diviſionsarzt in der Gegend von Ypres tölig iſt,
ſchreibt dem „Württembergiſchen Staatsanzeiger“, daß in
ſrüheren Kriegen die Zahl der an Seuchen und ähnlichen
Krankheiten Geſtorbenen diejenige der durch die Waffen des
Feindes Getöteten weit überſchritten habe. Noch im Kriege
von 1866 ſei dies der Fall geweſen, wogegen im Feldzug von
18701771 die Zahl der Geſtorbenen nicht mehr ganz die Zahl
der Gefallenen erreicht habe. Dieſes Verhältnis dürfte ſich
im gegenwärtigen Feldzug noch weſentlich günſtiger ſtellen,
und zwar vor allem, weil der Geſundheitszuſtand der mobi-
len Truppen ganz ausgezeichnet iſt. Der Krankheitsbeſtand
der württembergiſchen Armeekorps ſei während
des ganzen Feldzuges ſtets ſo niedrig geweſen, daß er den
durchſchnittlichen Krankheitsbeſtand in der Garniſon nie
überſchritten habe. In dieſes günſtige Verhältnis habe nur
eine Durchfall- Epidemie eine Anderung von kurzer Dauer
gebracht, die mit dem Regenwetter anfangs September ein-
ſetzte und ſich unter den Tag und Nacht in den Schützengrä
ben liegenden Truppen verbreitet habe, gegen Ende des Mo
nats aber erloſchen ſei. Typhus ſei nie beobachtel
worden. Dieſes erfreuliche Ergebnis ſei um ſo mehr zu be
grüßen, als die geſundheitlichen Verhältniſſe in den Gegen-
den, in denen die Truppen zu kämpfen hatten, vor allem die
Waſſer verhältniſſe und Abortverhältniſſe und die Einrich-
tungen zur Beſeitigung der Abfallſtoffe tief unter denen ünfe-
res Heimatlandes ſtänden.

1 Million für Kriegsfürſorge.
Das B. T. meldet aus Eſſen, daß Herr Dr. Krunpp

von Bohlen und ſeine Gemahlin für die Kriegs-
fürſorgeeine weitere Million zur Verfügung ge-
ſtellt haben.

Lokales.
Weißer Winter. Der luſtige Flockentanz geſtern

Abend überzog innerhalb kurzer Zeit die Landſchaft mit ei-
ner leichten Schneedecke, die auch heute früh noch über ihr
lagerte. Mithin weißer Winter. Man kann die
Freude der Jugend ob der „Gnade der Frau Holle“ verſtehen
und man wird das Hallo angeſichts der bevorſtehenden
Schlittenfahrten gewiß zu würdigen wiſſen. Die Winter-
freuden dürften indeß kaum lange beſtehen bleiben. An ei-
nigen Plätzen rutſchen zwar die Kinderſchlitten noch flott,
aber es ſcheint, daß der Schnee bald wieder verſchwunden

und damit die Luſt an den Schlittenfahren vertrieben ſein
wird. Die bisher gemachten Erfahrungen mit dem erſten
Schnee werden ſicher auch jetzt charakteriſtiſch bleiben.

Ohne Muſikklang ſind heute früh in der 7. Stunde die
nach Kulm kommandierten Lanöſturmmänner von hier gab
gedampft. Das Fehlen der Muſik zum Abſchied hatten ſich
die Scheidenden ſelbſt zuzuſchreiben; denn mehrere von der
ſchaften gaben ihren Vorgeſetzten als Dank für die je-
erzeit bumane Behandlung in den letzten paar Stunden

noch Veranlaſſung zu berechtigten Klagen. So ſind denn auch
die mit etwas anderen Empfindungen, als be-

ſichtigt war, vo hier fortgezogen,
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Auf einem größeren Kriegsmarſch begriffen, kam 7
tern hier ein Bataillon der 107er aus LeipsKriegsfreiwillge und ErſatzReſerviſten) durch. Was lag da
näher, als eine Beſichtigung des Gefangenenla-
gers. Die vunte Geſellſchaft dort draußen mag die Augen
beſonders angeſtrengt haben, als ſie ein ganzes Bataillon
jugendfriſcher deutſcher Truppen vor ſich ſah Die Soldaten
waren feldmarſchmäßig gekleidet, ohne Mantel. Sie ſahen
friſch, draufgängeriſch und wohlgemut aus und waren kreuz-
fidel. Der Rückmarſch nach Leipzig n gegen 5 Uhr
unter fröhlichem Liederklang. Die verhältnismäßig ſpäte
Stunde des Rückmarſches und die leichte Bekleidung trotz
der ſcharfen Temperatur ſind Beweiſe dafür, daß die Abhär-
tung für den Krieg ſchon während der Ausbildung eine große
Rolle ſpielt.

Geſundheitsbericht. An Ruhr ſind in Preußen in
der Woche vom 1.-—-7. November 185 (darunter 151 bei
Kriegsteilnehmern) Erkrankungen ſund 10 [7 bei
Kriegsteilnehmernſ Todesfälle) in folgenden Regie
rungsbezirken ſund Kreiſen] gemeldet worden. Es ſind da
bei: Landespolizeibezirk Berlin 3 (Berlin 1, Charlottenbur

Hildesheim 1 [Göttingen Stadt], Merſeburg 2 [Saalkreisl].
Mehr als ein Zehntel aller Geſtorbenen iſt an Scharlach ge
ſtorben in Bottrop, Vuer, Königshütte, Zarbze Erkran-
kungen wurden u. a. angezeigt im e r Berlin 146 (Stadt Berlin 92), Magdeburg 31, Merſeburg 52, Er
furt 10. Diphtherie und Krupp geſtorben in Bottrop, Ham-
born, Magdebierg Er krankungen wurden u. g. gemeldet
im Landespolizeibezirke Berlin 241 (Stadt Berlin 152), in
den Regierungsbezirken Magdeburg IC, Merſeburg 52, Er
furt 10. Ferner wurden Erkrankungen u. a. angezeigt an
Typhus in Berlin 24.

Von den landwirtſchaftlichen Haushaltungsſchulen.
Anfang Januar n. Js. wird an den landwirtſchaftlichen
Haushaltungsſchulen der Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Sachſen in Beetzendorf, Herzberg a. E.,
Nebra a. U. nd Wandersleben ein neuer Lehrgang
beginnen. Die beſonderen Aufgaben, welche die Jetztzeit an
die weibliche Jugend ſtellt, werden in den Haushaltungs-
ſchulen in vollem Maße berückſichtigt. Neben all den Tätig-
keitszweigen, die im allgemeinen das Arbeitsgebiet der länd-
lichen Hausfrau ausmachen, wird namentlich auch Wert ge
legt auf theoretiſche und praktiſche Unterweiſung in der
Krankenpflege und auf die Mitarbeit in allen Zweigen der
ländlichen Wohlfahrtspflege. Es wird ſich empfehlen, die
Anmeldungen der neuen Schülerinnen ſchon jetzt bei den
Schulvorſteherinnen zu bewirken, und es iſt im Hinblick auf
den Wert einer gründlichen hauswirtſchaftlichen Ausbhil-
dung, die auch beſonders in der jetzigen ernſten Zeit von
großer Wichtigkeit für alle land wirtſchaftlichen Betriebe iſt,
zu wünſchen, daß ſie recht zahlreich eingehen werden.

Der Verband der Berufsfiſcher für die Provinz Sach
ſen und das Herzogtum Anhalt hielt eine Verſammlung in
Weißenfels ab, Eine eingehende Ausſprache wurde über
die Ergebniſſe der Fiſcheret, beſonders in der Saale, im
Jahre 1914 gepflogen, die im großen und ganzen gegenüber
denjenigen von 19183 nicht zurückgeblieben ſind. Für die
Strecke bei Halle iſt der Ertrag der Fiſcherei nach wie vor
aus mancherlei Urſachen ſehr gering. Die Klagen über Ver
unreinigun r Gewäſſer wollen nicht parumnme ewurden noch Anſchreiben der Fiſchereivereine der Se
zen Sachſen und Brandenburg verleſen, Porin ſich deren
Vorſtände bereit erklären, den im Felde ſtehenden Kriegern
aus dem Fiſcherſtande Liebesgaben zu ſenden

Aus Provinz und Reich
Stendal, 24. November. Während nach einer Meldungdie wir einer Berliner Quelle entnahmen, die Tote n

Verletzten bei der Kataſtrophe des DZugeß 6 ſich an
Beamten der Eiſenbahn und Poſt zuſammenſetzen ſollten,
ſtellt ſich jetzt mit der Bekanntgabe der Namen der Opfer her
aus, daß es ſich (mit einer Ausnahme) um Angehsbrige
der Armee handelt, die mitten im Vaterrande, vielleicht auf
dem Wege zu ihren Lieben zeſt det Rückreiſe zur Kront vom
Tode erfaßt wurden. Es befinden ſich unter den Betroffe
e Aneebsrige der verſchiedenſten Regimenter, auch ein 26er

iſt dabei. cHannover, 22. Nov. Es r beabſichtigt, verſchiedene t
heiten im Kreiſe Diepholz durch Gefangene ausführen
zu laſſen, ſo im Diepholzer Mohr und in der Feldmärk Brockum.Ob der Plan zur Ausführung kommt, e t in der Entſcheidung

des Miniſters. Jn Brockum plant män, die ſeit kangem notwen
zigen Entwäſſeruüngs und Wegeausbeſſerungsarbeiten durch Ge
fangene ausführen zu laſſen. Die Verwaltung des ſtaat ichen
Werledinger Moores hat in der Nähe von Flachsmoor eine
zroße Baracke mit Wirtſchafts und Verwaltungsräumen errich-
et, um dort durch ruſſiſche ung fur ten r)erſonen) die ausgedehnten Moorflächen für Kültürzwecke
bearbeiten zu laſſen.

handel Perkehr Volkswirtſchaft
Marktberichte, n

Berlin, 23. November. Die amtlich feſtgeſtellten Preiſevaren an der mittagsbörſe Weizenmehl 600 34.00-—895 M

Roggenmehl 0 u. 1 29.40-—-30.50 M
Berlins Getreide- und Mehlzufuhren zu Waſſer am

l. u. 21 November betrugen: 395 Ty. Weizen 550 To.
Hafer 5835 D.-Ztr. Weizenmehl, 350 D.-Ztr Roggenmehl.

z

Kriegsallerlei
Deeiſte Lügen ausgetauſchten franzöſiſchen Sanitäts

Perſonals.
Aus Konſtan z wird geſchrieben e
Als vor 3 Wochen ein Trupp gefangener franzöſiſcher

Sals tätsmannſchaften über Konſtanz nach der Schweiz
befördert wurde, konnten es ſich franzoſenfreundliche Be
vohner des ſchweizeriſchen Kreuzlingen nicht nehmen
aßen, die Gefangenen mit Blumen, Erfriſchungen und ſon-
tigen Liebesgaben in ſo demvnſtrativer Weiſe zu
üherhäufen, daß zahlreiche Reichsdeutſche, die in der
Schweiz wohnen, nicht ſowshl an den erwieſenen Aufmerk-
ſamkeiten als weit mehr an der Art, wie ſie erwieſen wür-
den, berechtigten Anſtoß nahmen. Da es ſich aber bei der
Mehrzahl um mehr oder weniger fran h geſinnte Gäſte
der Binswangerſchen Sanatorien in Kreuzlingen handelte
ſo glaubten die Reichsdeutſchen, kein Aufhebens von de
Sache macheei zu ſollen, ſo peinlich ſie auch in ihren vaterändiſchen Gefühlen berührt wurden. Se Voxgang wie
derholte ſich aber am Sonntag, den 15. N Pen etim Mittag vor der Station Kreuzlingen dte re
net, die den ſchärfſten Proteſt herausforderten. evaren an 50 Franzoſen, darunter 17 im Offiziersrang ſte
zende Arzte, von Konſtanz näch Kreuzlingen h eführ
vorden. Am dortigen Bahnhof bildete ſich eine Grupp
deutſcher (2) und ſchweizeriſcher Beéwo biit
)ie Gefangenen, die Zeit und Umſtindefa e an telteh,n n Ler Weiſe de n Kügi
2beln, als einige fränzöſiſch auf ſie einredende

e
d 5 90 ß

ich „teilnehmend“ nach ihren Erfahrungen währen
ufenthaltes in Deutſchland erkundigten. „Auf den Mit
)aufen het man uns geworfen!“, „Füſilieren gut h
uns!“ „Sechzig volle Stunden hat man uns 4
egeben!“, „Wie die Schweine hat man uns debgDieſe ſchändlichen Boches!“, e dunt

twa von den Lippen der Mann ſondern wutent-hrännter Offiziere, von denen der bivigſte ſeine Sanitäts-

zeichenbinde mit den Worten von dem Arme riß: „Bisher
war ich Arzt. Jetzt aber werde ichs dieſen Halunken ge-
ben. Keinen ſchone ich!“ Als er und andere von Deutſchen
zur Rede geſtellt wurde, den Beweis der Wahrheit für ſeine
offenkundig erlogenen Behauptungen anzutreten, und als
die Herrſchaften befragt wurden, ob ſie denn nicht in Kon
ſtanz in dem großartigen Seehotel in großartiger
Weiſe bewirtet worden wären, folgten neue Schimpfe-
reien, und gewiſſe allzu franzoſenfreundliche Damen pro-
teſtierten gegen „die Behelligung“ der armen Franzoſen in
einer ſo empbrend erregten Art, daß nur mit aller Mühe
ein Konflikt zwiſchen Reichsdeutſchen und Franzoſenfreun-
den verhütet wurde. Die „Neue Züricher Ztg.“ berichtet
nun, daß dieſelben Gefangenen auf der Station
Romanshorn „mit großen Huldigungen em-
pfangen wurden“. Aus Dankbarkeit ſchnitten ſich, ſo
heißt es in dieſem Bericht, die Soldaten die gelben Knöpfe
von den Uniformen und verteilten ſie lächelnd als „An-
denken“ an die liebenswürdigen Spenderinnen. Selbſt die
Offiziere opferten von ihren goldenen Uniformknöpfen.
Dieſe Franzoſen hätten ſich in Merſeburg im Gefan-
genenlager befunden. Sie beklagten ſich auch in Ro
manshorn über die „Magerkeit der Verpflegung“.,

Die Franzoſen haben offenbar die Bedingungen des
Austauſches von Sanitätsperſonal in der unverſchämteſten
Weiſe verletzt. AÄhnlichen Argerniſſen wird wohl in Zu-
kunft vorgebeugt werden.

FremdwörterErſatz.
ck. Die flämiſche und niederländiſche Sprache enthält eine

Unmenge Ausdrücke, die ohne weiteres geeignet wären, in die
ſche Sprache übernommen zu werden. Ein nettes Bei-

piel ſahen unſere Soldaten kürzlich auf dem Marſch von Oſtende
degen Nieuport. Dort liegt das kleine elegante Seebad Weſt
ende mit ſeinen vielen kleinen Villen. Jn der Nähe des Stran-
des iſt eine Konditorei, die den bezeichnenden Namen „Lekker-
bek“ trägt. Das Fremdowrt Konditorei könnte alſo mit einem
reizend klingenden und eigentlich für Nord und Süddeutſchland

verſtändlichen Wort „Der Leckerbäcker“ erſetzt werden.
e erio Konditorei, die vielleicht, um einen üÜbergang zu

ſchaffen, ſich auf ihrem Schild zuerſt als Leckerbeck bezeichnet, wird
hre damit eine prächtige Reklame (Verzeihung, ich wollte Emp

fehlung ſagen) ſchaffen. e
Dreſſierte Engländer

Ein von der Front ar Offizier erzählt: Jn Bel-
gien ſah ich auf einem Bahnhof bayriſchen Landſturm,
der einen Zug mit gefangenen Engländern zu bewachen hatte,
Da ich noch keine engliſchen Gefangenen geſehen hatte, trat ich
auf die Plattform und warf einen Blick in den Wagen. Na, wie
gehts denn, fragte ich einen Landwehrmann, könnt Jhr Euch

e Dös will ich meine, ſagte der Bayer, die verſtehen ſchon,

und

er ſo überzeugungsvoll ſagte.

Der jüngſte Unteroffizier.

Jeden Täg werden neue Fälle bekannt, in denen deutſche
Soldaten durch mutige Leiſtungen ſich außergewöhnliche Beförde-
rungen und Ehrungen verdient haben. Kaum betreffen ſo
ſchreibt die „Köln. Volksztg.“, ja einzig daſtehend dürfte aber
wohl die Laufbahn des knapp vierzehneinhalbjährigen Armin
Krauſe, eines Metzer Kindes, ſein, der als Pfadpfinder ſeit dem

rſten Tage des Krieges im Heere wertvolle Dienſte leiſtete und
eute als Unteroffizier im badiſchen GrenadierRegiment Nr. 109

teht, Der genannte iſt der Sohn des Oberbahnaſſiſtenten Krauſe
n Metz-Sablon. Pom zweiten a gung an tDienſte bei der Feſtungs-Fernſprechkompagnie Nr. 9, dann äls

adfahrer auf dem Fort Häſeler. Die Feuertaufe erhielt er bei
er Erſtürmung des Dorfes Mouſſon durch das X-LandwehrJn
anterie- Regiment. Dann ſchloß er ſich dem 1. badiſchen Leib

GrenadierRegiment Nr. 109 an und machte älle Strapazen und
Kämpfe nördlich von Verdun mit ſolcher Unerſchrockenheit und
Ausdauer mit, daß er mehrere Male für das Eiſerne Kreuz vor
geſchlagen wurde. Jn Anbetracht ſeiner Jugend wurde es ihm
Koch nicht verliehen, dagegen wurde der jugendliche Held äuf
Wunſch des Dipiſionskommandeurs zum Untoreffizter befördert
und dem Großherzog von Bäden davon Mitte lung gemacht.
Auf Befehl des badiſchen Landesherrn mußte Unteroffizier
Krauſe“ vor wenigen Tagen gus dem Gefechtsfeld ſich nach
Karlsruhe begeben und im großherzoglichen Schloſſe per
Hier erhielt er eine feldgraue Uniform, wurde dann dem Groß-
herzog in Gegenwart der Kinder des Thronfolgers vorgeſtellt.
Auch durfte er an der Hoftafel teilnehmen und ſaß zur Rechten
der Großherzogin Luiſe. Nach Aufhebung der Tafel mußte er
e großherzoglichen Familie ſeine Kriegserlebniſſe erzählen.

ann wurde er mit wollenen Unterkleidern und Proviant reich
beſchenkt und kehrte zu ſeiner Truppe zurück.

CLetzte Depeſchen
Der heutige Bericht der Werſten Heereslei tung.
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[Solche ünd noch welt ſchlimmere r kamen nicht ſ Engliſcher. Uberdreadnougyt durch deutſche Mine geſunren,

Rotterdam, 24. Nov. Nach Meldungen aus ſicherer
Quelle iſt der engliſche überdreadnought Audacious am 28.
oder 29. Oktober an der Nordküſte Jrlands auf eine Mine
gelaufen und geſunken. Die Admiralität hält das Ereig-
nis ſtreng geheim, um die Aufregung im Lande zu vermei
den. Das Schiff hatte ein Deplazement von 27 009 To., die
Beſatzung betrug 1100 Mann.

Deutſches Unterſeeboot vernichtet.

Berlin, 24. Nov. Nach amtlicher Bekanntgabe der eng-
liſchen Admiralität vom 23. d. M. iſt das deutſche Unterſee
boot U. 18 durch ein engliſches Patrouillenfahrzeug an der
Nordküſte Schottlands zum Sinken gebracht worden. Nach
Meldung des Reuterſchen Bureaus ſind durch den engliſchen
Torpedobootszerſtörer Garry 3 Offiziere und 23 Mann der
Beſatzung gerettet worden.

Bericht der öſterreichiſchen Heeresleitung.
Wien, 24. Nov. Amtlich wird unterm 23. November

verlautbart: Jn Ruſſiſch-Polen iſt noch keine Ent
ſcheidung gefallen. Die Verbündeten ſetzen ihre Angriffe
öſtlich Czenſtochan und nordöſtlich Kraka u fort. Bei
der Eroberung des Ortes Pilica machten unſere Trup-
pen rn 2400 Gefangene. Das Feuer unſerer ſchweren
Artillerie iſt von mächtiger Wirkung. Die über den unte-
ren Dungajec vorgegangenen ruſſiſchen Kräfte konnten
nicht durchdringen.

Die Kriegslage brachte es mit ſich, daß wir einzelne
Karpathenpäſſe dem Feinde vorüberge-
hend überlaſſen mußten.

Am 20. November drängte ein Ausfall aus Prze-
m ysl die Einſchließungstruppen vor dem weſtlichen und
ſüdweſtlichen Teile der Feſtung weit zurück. Der Gegner
hält ſich nunmehr außer Geſchützwirkungsbereich.

Franzöſiſcher Frevel.
SBerlin, 24. Nov. Dem B. T. wird aus Zürich gemeldet,

daß das Pariſer Kriegsgericht, vor dem ſich meh
rere gefangene AÄrzte und ſonſtige Deutſche wegen
angeblicher Gewalttätigkeiten und Vernachläſſi-
gung von franzöſiſchen Verwundeten zu verantworten hat-
ten, zu einem ganz ungeheuerlichen S kam. Es er
klärte die Angeklagten für ſchuldig der Teilnahme an
Plünderung und gewalttätigen Vorgehen, begangen am 3.
und 9. Oktober in Liſy-ſur-Ourcq. Ein angeklagter Arzt
31 135 franzöſiſche Soldaten mehrere Tage lang ohne

flege gelaſſen haben. Das Urteil gegen den Arzt lau-
tete auf zwei Jahre Gefängnis, gegen weitere ſi e-
ben AÄrzte auf ein Jahr Gefängnis. Die Ange-
klagten hatten gegen die Beſchuldigung auf das Entſchie-
denſte proteſtiert. Hoffentlich trifft unſere Regierung
energiſche Maßnahmen, um dieſen unerhörten Willkürakt
aufzuheben oder entſprechend zu ahnden. D. Red.)

Minen vor der oſtpreußiſchen Küſte.
Stettin, 23. Nov. Jn letzter Zeit ſind Minen un-

bekaännter Herkunft in der Gegend der deutſchen
Küſte weſtlich von Memel beobachtet worden. Han-
delsſchiffe werden daher gewarnt, bei Nacht die preußiſche

üſte zwiſchen Brüſterort und der ruſſiſchen Grenze anzu
teuern. Für die Anſteuerung von Memel wird vom kai-
erlichen Küſtenbezirksamt 2 t Segelanweiſung emp-
fohlen: Von Weſten kommend Brüſterort anſtenern, dann
dicht unter der Küſte nach Memel gehen.

Schweizer Proteſte.
Zürich, 24. Nov. Die Schweizer Preſſe mißt der Ver-

letzüng der ſchweizeriſchen Neutralität
durch engliſche Flieger ernſte Bedeutung bei. Nach Mel-
dung aus Baſel, Kaiſerſtuhl, Eſchenz und Berlingen uſw.
ſei erſichtlich, daß das Geſchwader ſowohl für den Angriffs-
lug wje für den Rückflug ſchweizeriſches Luftge-
iet benutzte und zwar bewußt, denn Eſchenz und
erlingen liegen tief in der ſchweizer Zone. Eine Wie-

der holung der Vorkommniſſe, ſo bemerken dieſe Zeitun
gen, müßte zu ſchweren Folgen führen. Das Mili-
kär iſt angewieſen, fremde Flugzeuge herunterzuſchießen,

Der Libanon von den Türken beſetzt.
Genſ, 23. November. Aus Kairo meldet die Agence

Havas Die türkiſchen Truppen haben den Libanon beſetzt.
er Generalgouverneur hat ſich nach Damaskus begeben; der

Patriarch weigert ſich jedoch, dorthin zu gehen. Die weni-
gen Franzoſenfreunde verließen die Provinz Libanon vor
dem ſiegreichen Ein zug der türkiſchen Elitetrup-
pen, denen ſich alle Wehrfähigen mit Begeiſterungünfhioſſen ſie ſchwuren dem Sultan Mahomet Treue.

Die Meldung des Echo de Paris über eine Landung eng-
tiſcher Truppen in Jaffa iſt unbeſtätigt.

i ehe Paſchitſch abgedankt?
Sofia, 23. November. Die „Utro“ meldet aus Niſch-

Die Nachricht, daß Miniſterpräſident Paſchitſch
nervenkrank wurde und ſehr oft Wutanfälle hat, wird
jetzt durch einen Regierungserlaß beſtätigt. Die Bekannt-
mächung ſagt, daß ſich Paſchitſch endgültig von der
Führung der Geſchäfte zurückgezogen hat, weil
ſein Geſundheitszuſtand ſehr bedenklich iſt. Vorläufig wirdlein neuer Miniſterpräſident ernannt, das Kabinett wird
urch den geweſenen Geſandten in Wien, Jovanvvitſch,
ekeitet. Paſchitſch iſt nach Braila abgereiſt, um ſich in ein
angatorium zu begeben. (Er ſollte ſich lieber bei Paſteur

impfen laſſen. Die Red.)
Der Vatikan winkt ab.

Baſel, 24. November. Nach einer Meldung der Bafeler
Nachrichten aus Mailand wird die Meldung England

ntiſende einen Botſchafter nach dem Batikan,ſ. den Kreiſen des Vatikans als eine für den Vatikan un
ürdigeZumutung bezeichnet, da der Vatikan für dieDauet des Krieges keine Sonderbotſchaften annehme.

re Eine faule Ansrede.Paris, 24. November. Echo de Paris erklärt, eine
überfiedelung der Regierung von Bordeaur
näch Paris könnte auf die deutſchen Truppen, die Zep-
ſeline und die Tauben Anziehungskraft aus-
ben. Derartige Überraſchungen würden die franzöſiſche
degierung zwingen, vor den Augen des verwunderten Euro-
as von neuem nach Bordegux überzuſiedeln. Solche Mög-
ichkeiten würden die Rückkehr nach Paris nicht beſchleu-

S Großfürſt Demetrins ſchwer verwundet.
Baſel, 24. November. Nach einer Meldung der Bafeler

achrichten gus Mailand iſt der ruſſiſche Großfürſt
emetrius bei den Kämpfen mit der deutſchen Kavallerie

t de
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n worden Mich i at der Wartbe ſchwer verwundet worden.



Jmmer wieder müſſen die im Dienſte des Roten Kreuzes ſtehenden Perſönlich-
keiten die Erfahrung machen, daß törichte Klatſchereien und ungerechtfertigte Angriffe
ihre Arbeit ſchädigen. Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz hat ſich dem-
gegenüber während der verfloſſenen 3 Monate darauf beſchränkt, jede einzelne ihm zu
Ohren gekommene Behauptung eingehend zu prüfen und hat dabei feſtgeſtellt, daß es

W

h v m

3

Er war Mitbegründer unseres Vereins und gehörte
von Anfang an bis zu seinem Tode dem Vorstande av.

S Stets war er nach Kräften bemüht, die Bestrebungen
unseres Vereins zu unterstützen und hat seine reiohen
Erfahrungen in den Dienst der guten Sache gestollt,

i Wir betrauern seinen Tod aufrichtig und werden sein
Andenken in Ehren halten.

Merseburg, den 23. November 1914.

Vorstand und Aufsichtsrat des
Landwirtschaftl. Consumyvereins e. G, m.

Merseburg.
v

rer r ne

b e e e

r Die Mitglieder des Vaterländiſchen Frauen VereinsMerſeburg Land werden gebeten, die l W für
unſere Krieger bis zum 1. Dezember fertigzuſtellen. Sie werden
dann durch die Amtsboten abgeholt. Infolge verſchiedener Ap

M fragen wird darauf hingewieſen, daß jedes Mitglied nur ein
X Paket mit 5 Gaben fertigſtellen ſoll. Jede Gabe iſt für je einen
Krieger beſtimmt. Selbſtverſtändlich bleibt es jeder Spenderin

z unbenommen, mehrere Pakete zu ſtiften.
S Wenn auch eine Reihe von Gemeinden beſchloſſen hat, ihrenKriegsteilnehmern beſondere Gaben zu 1 du ſeh 33

uns doch der beſtimmten Hoffnung hingeben, daß unſere Mit
glieder ſich der von allen Mitgliedern ſfämtlicher aterländiſchen

3

Frauen Vereine freudig übernommenen Verpflichtung nicht ent-
ziehen werden, an dem gemeinſamen Liebeswer zu ihrem Teil
mitzuwirken. Nur dann wird ſein Ziel m t 337 deutſchen

er 66
9

Weihnachtsgabe aus der Hand eutſchen Fran!
der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen Vereins

Merſeburg Land.

Freifrau von Wilmowslkö,

S von der Kapelle des Alten-
burger Friedhofs aus ſtatt.

e

Heinrich Mögel.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Marie Mögel.

nebſt Kindern.
Die Beerdigung findet

Donnerstag nachm. 3 Uhr

Für die Weilhnachtspaketwoche
Fom 28. bis 30. November

empfehle ich in reichster Auswahl
Versandschachteln

mit Wasserdiehter Vmhüllung,

Rote Zettelmit Aufdruok Weihnachtspaket“.

ILinen-Paketadressen
zum Aufpähen,

soyilo wWasserdichtes

Göitueh
und Olpapier.

heit Brins,
Gotthardtstrasse 27.

Suppen, Saucen u. Gemüse

ergebenſt ein.

ſich regelmäßig entweder um völlig aus der Luft gegriffene Angaben und ſtarke Ueber
ttreibungen einzelner unbedeutender Vorkommniſſe, oder aber unbewußte Verlenm-

dungen gehandelt hat. n
Das Rote Kreuz hat bewieſen, daß es für öffentliche Kritik jederzeit dankbar

iſt. Daß der unterzeichnete Landrat jederzeit bereit iſt, Klagen und Kritiken perſönlich
entgegenzunehmen, dürfte allgemein bekannt ſein.

Wer alſo glaubt, Anlaß zum Tadel zu haben, melde ſich. Durch offenes Wort
nutzt er der guten Sache. Wer aber weiter im Geheimen klatſcht und hetzt, ohne
ſelbſt etwas zu leiſten, zwingt den Ausſchuß wider ſeinen Willen, gerichtliche Hilfe

gegen den Verleumder in Anſpruch zu nehmen. 7
ſich

Der Hobilmachungsgusschuss vom Boten Kreuz
Frau von Gersdorff Frau Von Wilmowskl. Regierungsrat von Hellermann.

CLandrat von Wilmowskli.

Rabatta ſten tagen ine eduts Hierdurch laden wir unſere Mitglieder zu einer am Dienstag, den r
Am 21. d. Mts. früh voerstarb plötzlich unser r n rn 8. Dezember er., abends 81/, Uhr im Reſtaurant „Schultheiß“ ſtattfindenden zn,

t e mitglied, der e Herr ſorgender Vater, Bruder, arg tn re ſcheſahen n e J ausserordent!. beneralversammlung e
n Tagesorönung wird durch Rundſchreiben bekannt gegeben. esa Etwaige Anträge ſind bis ſpäteſtens 1. Dezember bei den unterzeichneten an5 Vorſitzenden einzureichen. derDer Vorſtand.

P. Schaefer.

V.
F

t

e

Gaben erbitten:

Stadtrat Barth,
Rathaus 1 Treppe, vormittags 10 bis 12 Uhr.

Stadtrat Thiele,
Große Ritterſtraße Nr. 27.

Otto A

99 SStädtiſche Sparkaſſe,
Burgſtraße Nr. 1.

e e e e
Gothaer Lebensversicherungsbank

auf Gegenseitigkeit.

Versicherungsbestand September 1914

1 Milliarde 200 Millionen Mark.
Bisher gewährte Dividende: 317 Millionen Mark.

Alle Vberschüsse Kommen den Versicherungs-
nehmern zugute.

Vertreter Paul Thiele, Merseburg, Gr. Ritterstr. Nr. 27

Serentwortlich für die Redaktion? B. KTönina, für die Anzeigen E. Dar g. Verkag uns Druc? Merfeburger Drug- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Eine Beſchlagnahmeverfügung des Kriegsminiſteriums
vom 22. November 1914 ordnet an, daß für die Heeresver
waltung beſchlagnahmt werden alle Häute von Großvieh,
d. h. Bullen, Ochſen, Kühen (Muttertieren) und Rindern.
Die Häute, die grün mindeſtens 10 Kilo, ſalzfrei 9 Kilo,
trocken 4 Kilo wiegen, unterliegen einer Verfügungsbe-
ſchränkung derart, daß ſie nur zu Kriegslieferungen ver
wendet werden dürfen. Jn der zwecks Regelung der Ver
wendung gegründeten Kriegskleder-Aktiengeſell-
ſchaft, Verlin W. 8, Behrenſtr. 46, welche ausſchließlich
gemeinnützige Zwecke verfolgt und weder Dividende ver
teilt noch das eingezahlte Kapital verzinſt, ſind (im Auf-
ichtsrat) vertreten: das Kriegsminiſterium, das Reichs

marineamt, das Reichsamt des Jnnern und das preußiſche
Handels miniſterium. Eine dieſer Geſellſchaft angegliederte
Verteilungskommiſſion hat die Häute allen Ger-
bereien Deutſchlands, welche zu Kriegslieferungen ver-
pflichtet ſind oder noch verpflichtet werden, zuzuweiſen. Fer-
ner iſt vom Kriegsminiſterium die Deutſche Rohhaut-Ge
ſellſchaft m. b. H., gleichfalls eine gemeinnützige Geſellſchaft,
gegründet worden; ſie vermittelt die Zuführung der Häute
von den HäuteverwertungsVerbänden an die Kriegsleder
Aktiengeſellſchaft zu feſten Preiſen und Bedingungen. Jede
Art Lieſerung, die im Sinne der Verfügung des Kriegs-
miniſteriums vom 22. November d. J. als die erlaubte Lie
ferung nicht anzuſehen iſt, ſowie überhaupt jede andere Art
von Veräußerung von Häuten iſt verboten.

SHöchſtpreiſe für Kartoffeln. Der Bundesrat hat in
ſeiner geſtrigen Sitzung Höchſtpreiſe für Speiſe-
kartoffeln feſtgelegt. Die Preiſe gelten für den Kar
toffel-Produzenten. Das Reich iſt mit Rückſicht auf die Ver
ſchiedenheit der Produktionskoſten in vier Preisbezirke ge
teilt. Der erſte Bezirk umfaßt etwa die Gebiete öſtlich der
Elbe, der zweite umfaßt die Provinz Sachſen, das König-
reich Sachſen und Thüringen, der dritte Bezirk erſtreckt ſich
auf die nordweſtlichen Gebiete mit ihrer großen Schweine-
zucht, der Weſten und Süden des Reiches fällt in den vier-
ten Bezirk. Die Preiſe für die beſten Speiſekartoffeln wie
Daber, Jmverator, Magnum bonum und Up to date ſind
um 25 Pfennig für den Zentner höher geſetzt als für die
übrigen Speiſekartoffeln. Die Landeszentralbehörde kann
noch andere Sorten beſter Speiſekartoffeln in dieſe erſte
Gruppe hineinſetzen. Die Höchſtpreiſe ſind für Speiſekar-
toffeln der beſten Sorten: im Oſten M. 2,75, in Mittel-
deutſchland M. 2,85, in Nordweſtdeutſchland 2,95, in Weſt
und Süddeutſchland M. 3,05 für den Zentner. Für die nicht
herausgehobenen Sorten ſind die Preiſe entſprechend M.
2,50, M. 2,60, M. 2,70 und M. 2,80 für den Zentner. Die
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Futter- und Fabrikkartof
feln iſt in Vorbereitung. Die Verordnung tritt am 28. No
pember 1914 in Kraft.

Bundesratsbeſchlüſſe. Der Bundesrat hat die Pro-

Oſtpreußen und einigen weſtpreußiſchen Kreiſen zahlbar
ind, im Anſchluß an die früheren Verordnungen dieſes Jn-
halts um weitere 30 Tage verlängert. Der Bun-
desrat hat weiter eine Verordnung erlaſſen, wonach
jeder, der es unkernimmt, Reichsgoldmünzen zu
einem ihren Nennwert überſteigenden Preiſe zu er wer-
ben, zu veräußern oder ſolche Geſchäfte über ſie zu
vermitteln, mit Gefängnis bis zu einem Jahre und
zugleich mit Geldſtrafe bis zu 5000 Mark beſtraft wird.

Mit dem Erlaß der Ausführungsbeſtimmungen betref
fend die Regelung des Verkehrs mit Zucker iſt eine
mee

Kreisblatt
Mittwoch, den 25. November 1914,

wen er

276 des Merſeburger Tageblattes

Zum Vormarſch der Ruſſen

gegen Krakau.

Die altberühmte Weichſelſtadt in
Galizien Krakau iſt von den Oeſter
reichern zu einem Verteidigungsplatze erſten
Ranges ausgebaut worden. Den Ruſſen
wird dort Widerſtand bis aufs äußerſte
entgegengeſetzt werden. Unſere photo-
graphiſche Aufnahme zeigt eine Anſicht von
Krakau, im Hintergrund die ſtark befeſtigten
Weichſelberge. Behördlich genehmigt.

ſichere Grundlage für das Verfahren der Zuckerſteuerſtellen
geſchaffen. Die Ausführungsbeſtimmungen werden in einer
beſonderen Nummer des Zentralblattes für das Deutſche
Reich veröffentlicht.

Kriegsverrat. Das Kriegsgericht in Neubrei-
fach hat den ehemaligen Fabrikdirektor Wagner
aus Mühlhauſen wegen Kriegsverrats zu drei Jahren
Zuchtha us verurteilt. Wagner hatte einem fran
zöſiſchen Offizier eine Karte übergeben und ihm bei Burz-
weiler das Gelände erklärt. Weiter verurteilte das
Kriegsgericht drei andere Angeklagte aus Mül-hauſen wegen Kriegsverrats zu je vier Jaßren Zuchthaus

und zehn Jahren Ehrverluſt, weil ſie einen Reiſenden we-
gen einer angeblich franzoſenfeindlichen Außerung bei ei-
ner franzöſiſchen Wache angezeigt hatten. Der Reiſende
war dann verhaftet, aber bald wieder freigelaſſen worden.

e Helden.
Der BWülige, kampferfüllte Septembertag geht zu Ende.

Nach einem letzten wütenden Aufſchrei der Geſchütze und
nach einem letzten Aufflackern des beiderſeitigen Jnfante-
riefeuers legt ſich Grabesſtille über das Feld, und die Nacht
breitet wohltuend ihre Schwingen aus. Jch ſitze mit dem
General in unſerm Unterſtand, einem von Pionieren in
die Erde gegrabenen, mit Brettern überdeckten und mit
Stroh ausgefüllten Loch. 200 Meter vor uns liegen die
Stellungen unſerer Regimenter, die ſie allen feindlichen An
riß zum Trotz heute tapfer behauptet haben. Melan
choliſch tropft der Regen durch das nicht waſſerſichere Dach.
Mit geteilten Gefühlen ſehen wir der naſſen Nachtruhe in
unſerem Salon entgegen, und der Magen knurrt auch ver
dächtig ohne Ausſicht auf Erfüllung ſeiner Wünſche.

„Guten Abend, Herr General! Darf ich etwas mit un
terkriechen?“ Eine wohlwollende ſonore Stimme ruft es
von draußen. Und herein tritt, eingehüllt in Paletot und
Umhang und in hohen Mannſchaftsſtiefeln, Behagen um ſich
breitend, Oberſtleutnant v. F., der Kommandeur des Feld
artillerie- Regiments das unmittelbar rechts und links
hinter uns den ganzen Tag über im ſchweren Kampf ge
ſtanden hat. Schon ſitzt der Oberſtleutnant zwiſchen uns.
Wir ſprechen von den Ereigniſſen des Tages bei Freund
und Feind, ſprechen vom Avancement und Garniſonen in
der Heimat, von ſeinem ſchönen Regiment, von lieben Be
kannten zuhauſe, von Verluſten

Der General: „Ja, die Verluſte ſind ungeheuer groß,
beſonders im Ofſten.“ Ich habe auch ſchon zwei Brüder ver-
loren,“ erwidert der Oberſtleutnant im ruhigſten Tone der
Welt. „Der eine iſt in Oſtpreußen gefallen als Komman
deur des Füſilier- Regiments

Tränmende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

55] (Nachöruck verboten.)
„So, nun haben wir tabula rasa gemacht, keuerſte

Frau. Und nun nichts mehr von Geſchäften! Jch mache
mir ſchon Vorwürfe, Sie ſo lange bemüht zu haben.
Sie ſehen ganz blaß und müde aus.“

Helene war aufgeſtanden und in die Verandatür ge-
treten. Loewengard folgte ihr, ſich gegen den Türflügel
lehnend. Er beobachtete ſie ſcharf. Jrgend etwas be-
unruhigte ſie, nahm ſie ganz in Anſpruch. Entſchieden
nichts eben Freudiges. Traurig und verloren gingen ihre
Blicke zu den grauen Bergrücken drüben, die im roſa-
pioletten Schein der ſinkenden Abendſonne lagen.

Vielleicht, daß gerade dieſe Stimmung ihm günſtig war!
Wer wollte in den Herzen der Frauen, insbeſondere in
dem Herzen Helene von Lerſchs leſen, die ſogar ihm, dem
großen Frauenkenner, ſtets ein Buch mit ſieben Siegeln ge
weſen war, von denen ſelbſt Bogislaw, der Gatte, die
wenigſten gelöſt haben mochte.

Vorerſt aber wollte er Helenes Verhältnis zu dem ſo
genannten „ſchönen Präzeptor“ ſondieren, wenn ſchon er
ihm ganz und gar keine Bedenken einflößte. Die Nelbe,
die ſich mit ihrem nimmerſatten Herzen augenſcheinlich
in den hübſchen Jungen verliebt hatte, ohne begreiflicher-
weiſe Gegenliebe zu finden, war ihm kein einwandsfreier
Zeuge.

Er wußte aus Erfahrung, was die Eiferſucht aus der
ſonſt ſehr brauchbaren Späherin zu machen imſtande war,

Sie waren auf die Veranda hinausgetreten.
Helene ſaß, in einen ihrer weißen, bequemen Korbſtühle

zurückgelehnt, und blickte noch immer nach dem weißen
Kreuz des Stauffen hinüber. Ein wundervolles Bild, dieſe
ſchlanke, in durchſichtigen, ſchwarzen Flor gekleidete Geſtalt,
in dem weißen Stuhl lehnend, das köſtliche braungoldene
Haar tief im Nacken, die grauen, ſchwarzbewimperten
Augen mit rätſelvollem Ausdruck in die Ferne gehend.

un Und der andere im Elſaß

als Führer einer Maſchinengewehrkompagnie. übrigens
wollen Herr General mir eine Freude machen und eine
von meinen Zigarren annehmen? Ich bitte ſehr darum,
ich habe ſoviel Freunde in der Heimat, die mir jetzt Gaben
in reicher Menge ſchicken, und ich freue mich ſo herzlich,
wenn ich jemanden eine Freude machen kann.“ Der Gene-
ral nahm eine Zigarre, ich, der Adjutant, bekam auch eine,
ſo ſaßen wir drei rauchend auf dem naſſen Stroh. Vergeſſen
waren die Leiden des Tages, vergeſſen Schutz und Regen,
vergeſſen Hunger und Durſt.

J 2
Ein trüber Septembertag. Der Kraftwagen t mich

in einem Höllentempo von K. über B. V. hinter der
Front der fechtenden Truppen entlang auf O. Dort ſoll
der Stab der Diviſion ſein. Jch bin mit Nachricht an
deren Kommandeur, Exzellenz betraut. Schon liegt B.
hinter mir. Da iſt O. „Wo Diviſionsſtab?“ ruſe ich im
Vorbeifahren einigen Jägern zu Pferde zu. Letztes Haus
rechts!“ Da iſt es ſchon. Raſch aus dem Auto. „Wo iſt
Hauptmann v. R.?“ Da kommt mir der jugendliche Gene-
ralſtabsoffizier ſchon entgegen.

„Guten Tag, lieber K. Wie gehts?“
„Danke, ſehr gut, Herr Hauptmann. Darf ich Se. Ex

zellenz ſprechen
„Was Perſönliches?“
„Jawohl. Jch ſoll Exzellenz den Tod ſeines Sohnes

mitteilen.“
„Gefallen?“
„Jawohl, am

Sie wiſſen doch, daß Exzellenz auch verwundet
iſt?

„Jawohl. Am Bein, nicht wahr, durch zwei Granat-
ſplitter.“

„Na, warten Sie mal einen Augenblick, ich will Sie
gleich melden.“

Unangenehme Aufgabe!
„So, K., Exzellenz läßt bitten.“
Durch eine Art Vorzimmer, zugleich Schlaf- und Sß-

zimmer, in dem die Offiziere des Diviſionsſtabes um das
Gerippe einer Gans ſitzen, trete ich ein in das Wohnzim-
mer des Diviſionskommandeurs, eine Bauernſtube. Rechts
in der Ecke ein Bett. Darauf ausgeſtreckt, ſeine in der
Schlacht empfangenen Wunden zu kurieren, der General.
Wir ſind beide allein.

„Nun?“
„Ew. Exzellenz, der General v. L. ſchickt mich, Ew. Ex

zellenz zu melden, daß Ew. Exzellenz Sohn am bei M-.,
weit vor der Front ſeiner Kompagnie, den Heldentod geſtor-
ben iſt.“

Selbſt einem ſo nüchternen Mann wie Loewengarv
wurde es ſchwer, durch einen Anruf das wundervolle Bild
zu zerſtören. Aber es half nichts. Wie die Dinge ſich in-
zwiſchen für ihn geſtaltet hatten, gab es keine Zeit mehr
zu verlieren. Er mußte disponieren können ſo oder ſo.

Er hatte es ſich mit ſeinem unbeugſam ſtarken Willen
vorgeſetzt, diesmal eine Entſcheidung herbeizuführen, von
Reichenhall als Helene Lerſchs Verlobter, oder als ihr heim-
licher, erbitterter Feind zu ſcheiden. Er rief ſie bei Namen
und griff nach ihrer ſchlaff herabhängenden Hand.

„Sie ſind weit fort mit Jhren Gedanken, Helene Ich
höre, Hans iſt mit ſeinem Lehrer in München. Haben Sie
Sehnſucht nach den Ausreißern 7“

Sie wehrte mit überkriebener Haſt ab. Wo war ſie
nur geweſen Wie durfte ſie mit ſehnſüchtigen Gedanken
einen ſuchen, der einer anderen gehörte!

Sie rüttelte ſich auf mit aller nur denkbaren Energie.
Was mußte Loewengard von ihr denken 7 Sie ſpielte ja
eine lächerliche Rolle.

Um ihren Fehler gutzumachen, wurde ſie plötzlich ſehr
aufgeräumt und ſo liebenswürdig gegen Loewengard, wie
ſie ſich ihm ſelten gezeigt hatte.

Sie führte ihn durch Haus und Park, ſtellte ihn Frau
von Kappwoldt, die gerade mit Elſie und Fräulein Prengel
vom Spaziergang nach Haus kam, als den intimſten
Freund ihres verſtorbenen Gatten vor, und geleitete ihn
zu einem nahen Ausſichtspunkt, der, oberhalb der Penſion
„Siegfried“ gelegen, einen wundervollen Blick über das
Bergpanorama bot.

Helene hatte ſich ſchnell mit dem Landſchaftsbild ver
kraut gemacht und wies Loewengard, ſie bei Namen
nennend, die ſanft verblauenden Bergzüge und Spitzen
und grünen Taleinſchnitte, den Turm von Sankt Pankraz
und die ſich niederneigenden Rücken gegen Salzburg zu.

Loewengard hörte nicht viel auf das, was ſie ſagte
er ſah ſie mit immer brennender bewundernden Blicken
an. Jn ſeine Begehrlichkeit, dieſe Frau zu erringen, miſchten
ſich, je ſchwerer ſie es ihm machte, Eigenwille und auf-
geſtachelte Eitelkeit. Es mußte doch mit dem Teufel zu
gehen, wenn es nicht gelänge! Er war nur immer viel zu
zag geweſen. Schöne Frauen wollen im Sturm ge-
nommen ſein.

Er trat ganz dicht neben ſie hin, ſo daß ſeine Schulter
die ihre beinahe berührte. Faſt unmerklich wich ſie eine
kleine Raumſpanne von ihm fort.

„Mein Gott, wie ſchön Sie ſind, Helene,“ ſeufzte er.
„Wie viel ſchöner noch mit dem hellen, frohen Blick, als
mit den traurigen Augen da unten. Helene, wenn ich Sie
immer ſo froh ſehen, ſo froh machen könnte, meines
Lebens Zweck wäre erfüllt.“

Sie ſah ihn aus großen, ängſtlichen Augen an. Sie
wollte etwas ſagen. Er ließ ſie nicht zur Beſinnung, nicht
zu Worte kommen. Er zog ſie faſt mit Gewalt neben ſich
nieder auf den rohgezimmerten Sitz.

„Laſſen Sie mich einmal zu Ende kommen, Helene!
Sie wiſſen es längſt, daß ich Sie liebe. Daß ich nur
einen Gedanken habe Sie, Helene! Ich war Jhres
Gatten beſter Freund Sie ſelbſt haben es eben noch
der alten Dame da unten geſagt. Wer wäre eher dazu
berufen, Sie auf Händen durchs Leben zu tragen, als
ich, der Freund, der Vertraute unſeres teuren Toten

Sie wollte ihn unterbrechen, aber er hielt ſie ſo feſt
in ſeinem Bann, daß ſie es nicht wagte. Sie wollte ihre
Hand, die er wie mit einer glühenden Eiſenklammer um-
ſpannt hielt, aus der ſeinen befreien. Vergebens!

„Noch nicht! Laſſen Sie mich zu Ende kommen. Sie
ſind viel zu ſchön, viel zu jung, viel zu liebenswürdig für
mich alten Knaben. Jch weiß, ich fühle das alles, Helene.
Aber ich habe doch auch manches Jhnen zu geben für all
die Schätze, die Sie mir bringen. Wer könnte beſſer als
ich, der ich den Betrieb der Fabrik, die Möglichkeiten, ſie
zu unerhörter Blüte zu bringen, wie kein anderer kenne,
Jhren Beſitz verwalten und ausbauen Ganz anders noch
als Jhr Gatte, denn als Jhr Generalbevollmächtigter,
deſſen Macht zu Ende iſt, ſobald Sie einem andern dieſe
ſchöne blaſſe Hand reichen.“

Er beugte ſich nieder und drückte, ſie noch immer bei
der Linken haltend, einen ſo brennenden Kuß auf ihre
rechte Hand, die ihr flatternd vor Angſt im Schoße lag,
daß Helene wie in phyſiſchem Schmerz vor ihm zurückfuhr.

„Es nur zu denken, daß ein anderer danach zu greifen
wagte! Er wäre des Todes!“ flüſterte er heiß, mit dem
Verſuch, die gänzlich Willenloſe an ſich zu ziehen.

(JFortſetzung folgt.
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liege ſummt, vom Bett emporgeſcheucht, dem Fenſter zu.
Sonſt tiefe Stille!

„Bitte, nehmen Sie hier Platz.“
Ich ſetze mich auf den Stuhl ans Bett.
„Wann?“

„Wie?“
„Weit vor der Front ſeiner angreifenden Kompagnie

kraf ihn ein Herzſchuß.“
„Sofort tot
„Jawohl, Ew. Exzellenz.“
Stille.
„Ja, das ſind ſo Verluſte.“
Jch ſchweige.
„Jch danke Jhnen.“
Ein langer, warmer Händedruck.
Jch war draußen.
Aufatmend trat ich ins Vorzimmer, wo die Offiziere
Stabes plaudernd und rauchend beieinander ſaken,

t t
Am Tag nach der Schlacht.

Ich reite mit dem Brigadekommandeur über das
Schlachtfeld des geſtrigen blutigen Tages. Wir kommen
vom Stab der Diviſion und wollen nach vorwärts in die
Stellungen, die ſich die Regimenter geſtern in hartem
Kampf errungen haben. Noch liegt Totenſtille über dem
weiten Höhenrücken ſüdlich N. Unſere Artillerie ſteht zum
Teil noch in alten Stellungen, zum Teil iſt ſie, die getreue
Helſerin der Jnfanterie, dieſer ihrer Schweſterwaffe na
vorwärts gefolgt. Querbeet führt uns unſer Weg. Al
Richtungspunkt dient uns die geſtern in Brand hre
jetzt noch rauchende Ferme B. Vorſichtig taſten die Pferde
durch die Rüben. Trichter an Trichter haben die franzö-
ſiſchen Granaten in die Erde gewühlt. Wir nähern uns
der Stelle, wo geſtern der General v. L. fiel. Noch rig
Stunden vor ſeinem Heldentode ſah ich, wie ſein Burſche in
den Briefkaſten der Feldpoſt im Stabsquartier der Diviſion
einen Brief legte an ſeine Gattin. Es ſollte der letzte ſein!

Da ſind wir in dem infamen B., das, vortrefflich befe-
ſtigt und von den Franzoſen heldenmütig verteidigt, mit
noch größerem Heldenmut geſtern von unſeren Soldaten ge-
nommen iſt. Noch lange nach dem Sturm ergoß ſich geſtern
vor unſeren Augen ein wahrer Hbllenregen von Granaten
über das Vorwerk. Jetzt ſieht man ihre Arbeit. Zu Scha-
ren liegen die Toten. Der Senſenmann hat reiche Ernte
gehalten. Beſonders an einem verbrannten Strohdiemen
türmen ſich die Toten zu Hauf. Deutſche und Franzoſen
friedlich neben- und übereinander. „Kein ſchönrer Tod iſt
auf der Welt.“ Und in der Tat, es liegt etwas von maje-
ſtetiſcher Größe, von Heldentum und Todesmut über die-
ſem Leichenfelde. Nur einmal da faßt es einem hart an.
Am Wegesrand ſitzt, wie noch lebend, ein deutſcher Soldat,
in der linken Hand einen Briefbogen, in der rechten den
Bleiſtift doch der unerbittliche Tod hatte keine Zeit mehr,
zu warten.

Schweigend reiten der General und ich vorüber, hinab
in das Dorf M--., das tief im Grunde einer waldreichen
Schlucht liegt. Auch hier noch legen herumliegende tote
Franzoſen Zeugnis ab von der Bitterkeit des geſtrigen
Kampfes. Mein Pferd ſtutzt, und ein Grauen überkommt
mich, als ein am Wege liegender franzöſiſcher Jnfanteriſt,
den ich tot glaubte, den Oberkörper aufrichtet und mir bit-tend die Hände enlgegen ſtreckt: „De leau, mon lieutenant,
de l'eau.“ Gottlob finde ich einen franzöſiſchen Arzt, der
Dorfe umherirrt und kann ihn zu dem Verwundeten ſchik-
ken. Der Ritt durch das Dorf wird zu einer Folter; aus
Häuſern und Ställen, Scheunen und Schuppen erinnert und
ſtöhnt es, weint und fleht beim n unſerer Pferde:
Kameraden, Kameraden, helft uns! Wir beißen die Zähne
gufeinander, raſch geht es durch das Dorf hindurch, den ſtei
len Hang hinauf auf die andere Seite der Schlucht, und
wir ſind froh, bei dem geſunden, wenn auch arg zuſammen
geſchoſſenen Häuflein anzukommen, das ſchon wieder in
unermüdlicher Arbeit begonnen hat, ſich zur Behauptung
des Errungenen einzugraben.

Hitzung der Htadtverordneten-
Merſeburg, 24. November.

Der geſtrigen Sitzung wohnten vom Magiſtrat die
Stadträte Dr. Wolff, Dr. Dehne, Barth und Kom-
merzienrat Berger (in Offiziers-Uniform) bei.

Dank für Liebesgaben.
Vor Eintritt in die Tagesordnung gibt der Vorſteher,

Landesrat Bothe, Kenntnis von einem Schreiben, in wel
chem der Dank unſeres Bataillons und der 66er
für die richtig angekommene ſeinerzeitige Liebesgaben
ſen dung der Stadt zum Ausdruck gebracht wird. Der
Magiſtrat hat Herrn Franz Hirſchfeld zum Direktor
des geſamten Feuerlöſchweſens wiedergewählt.

Entlaſtung von Rechnungen.

Stadtverordneter Rügow berichtet über die Rechnung
des Volksbades für 1913. Dieſelbe ſchließt ſehr gün
ſtig ab. Es ſind 200 Mark mehr für Badekarten eingenom-
men, als der Etat vorſah, ein Zeichen dafür, daß das Volks
bad immer gut beſucht wird.

Die Leihhauskaſſe ſchließt mit einem Beſtand
von 274.79 Mark ab. Es verbleibt auch ein kleiner Über-
ſchuß. Der Berichterſtatter, Stadtverordneter Schenke, em-
pfiehlt, Entlaſtung zu erteilen, macht dabei aber auf die et
was mangelhafte Buchführung aufmerkſam. Stadtrat Dr.
Wolff nimmt demgegenüber den Rendanten in Schutz. Jn
Anbetracht der Umſtände, daß der Rendant die Geſchäfte für
ein geringes Gehalt allein beſorgt, könne man mit den Be
amten ſehr zufrieden ſein. Stadtverordneter Wiegand
ſchließt ſich dem Magiſtratsvertreter an. Es klappe alles
bis aufs kleinſte im Leihhaus und Differenzen kämen nicht
vor. Man müſſe obendrein bedenken, daß der Rendant die
rer in und Ausgänge, das Verpacken 2e. mit zu beſor-
gen habe.

Stadtvervrdneter Wiegand berichtet über den Ab-

ſchluß des e e r Einnah-men und Ausgaben ſtehen mit 4593.83 Mark zu Buche. Das
Geſamtvermögen beziffert ſich auf 69 180.85 Mark.

r r referiert noch Stadtveroröneter Rechnungs-
rat Eichardt über den Kaſſenabſchluß der J eurke
ſtelle für Lungenkranke. Einnahme und Ausgabe
gleichen ſich mit 2517.48 Mark aus. Einigen unweſentlichen
Mehreinnahmen ſtehen auch Mehrausgaben gegenüber.
tet wird bei allen Rechnungen Entlaſtung er

Anderungen der Elektrizitäts-Bezugsbedingungen.
Jn einer der letzten Sitzungen entſtanden Meinungs

verſchiedenheiten hinſichtlich des Doppeltarifs C. Dieſe ha-
ben eine redaktionelle Umgeſtaltung der Bezugs bedingungen
zur Folge gehabt. An den Preiſen an ſich iſt nichts geän
dert. Bisher lief das Geſchäftsjahr am 1. Juli ab. Um
eine Einheitlichkeit mit den anderen Verwaltungen herbei-
zuführen, wird der Beginn des Geſchäftsjahres ab 1. 4

t

des

gewünſcht. Die Bedingungen in der abgeänderten Form
ſollen am 1. April 1915 in Kraft treten. Referent Stadtver
ordneker Teichmann' empfiehlt die Annahme der
Vorlage. Dies geſchieht widerſpruchslos ma

Vor Reims.
Die Kämpfe unſerer tapferen Truppen vor Reims ſind

in ein äußerſt günſtiges Stadium getreten.
uf beiden Seiten wurde heftig gekämpft. Mit beſonderer

Bravour wurde von deutſcher Seite aus der Sturm auf,
das Schloß Brimont ausgeführt, das bald von den Gegnern
eräumt werden mußte. Auf unſerem Bilde ſieht man
unten) das zertrümmerte Schloß Vrimont (Vorderſeite

in der Feuerlinie aufgenommen), (oben) einen durch
Granatfeuer zerſtörten Seitenflügel des Schloſſes.

Behördlich zur Veröffentlichung genehmigt!

Feſtſetzung des Schulgeldes der kaufmänniſchen
Fortbildungsſchule.

Nach dem Referat des Stadtverordneten Dobkowitz
hatte ſeinerzeit der Vorſtand der Schule die Herabſe-
tzung des Schuldeldes von 20 Mark auf 15 Mark be-
ſchloſſen. Die vorgeſetzte Behörde, alſo der Regierungspräſi-
dent, wollte aber hierzu die Genehmigung nicht erteilen. Er
machte in einem Schreiben darauf aufmerkſam, daß andere
Städte des Regierungsbezirks mit den gleichen Verhältniſ-
en wie die Stadt Merſeburg auch nicht unter 20 Mk. Schul-
eld erheben und daß die beſchloſſene Herabſetzung ohne

Zweifel eine Erhöhung des anderweitigen Zuſchuſſes erfor-
derlich mache. Dazu ſeien aber keine Mittel vorhanden.

Erwägung dieſer Tatſachen erſuchte der Regierungs
präſident um Rückäußerung. Der Vorſtand der Schule blieb
aber auf ſeinem Standpunkt der Erniedrigung des Schul-

eldes beſtehen, zumal die Schule ſich ſelbſt hält und keinerlei
uſchuß benbtigt. Daraufhin hat der Bezirksaus-

Weihnachkspakele
Späteſtens 1. Dez. Seffnerſtraße 1.
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ſchuß die Genehmigung verſagt und zwar mit der
Begründung des Regierungspräſidenten. Es blieb nun für
den Vorſtand der Schule nichts anderes übrig, als es bei
den 20 Mark Schulgeld zu belaſſen. Der Magi-
ſtrat hat ſich dieſem Beſchluß angeſchloſſen.

Stadtverordneter Je Wernecke weiſt darauf
hin, daß die Stadt ein Jntereſſe an der Heranbildung eines
tüchtigen kaufmänniſchen Nachwuchſes habe. Jm neuen
Etat ſei ja das Schulgeld bereits mit 15 Mark eingeſtellt.
Wenn geſagt wurde, die Schule erhalte keinen Zuſchuß, ſo
mache er auf die Einſtellung des ſtaatlichen Zuſchuſſes im
Haushaltsplan aufmerkſam.

Stadtverordneter Teichmann: Die Schule würde
von der Herabſetzung des Schulgeldes garnicht betroffen.
Der Staatszuſchuß iſt zwar im Etat vorgeſehen, wir haben
ihn aber bisher noch nicht erhalten.
Der Referent Stadtveroröneter Dobkowitz ergänzt,

daß bisher noch kein Schulgeld für dies Jahr erhoſen wor-
den iſt und daß der heutige Beſchluß rücke len de
Kraft erhalten ſoll.

Die Vorlage gelangt zur Annahme
Anſchluß des Neumarktes an das Drehſtromtetz.

Die Bewohner des Neumarktes ſind, alſo führte Stadt-
verordneter Teichmann aus, lange ungeduldig darüber
geweſen, daß man ſie noch nicht an das Drehſtromnetz anu-
geſchloſſen hat. Es war nun zunächſt beabſichtigt, den Dreh-
ſtrom oberirdiſch nach dem Neumarkte zu leiten, das hat ſich
jedoch aus techniſchen Gründen nicht als praktiſch erwieſen.
Darum iſt ſeitens der Elektrizitäts- Deputation beſchloſſen
worden, von der Station in der Brauhausſtraße aus direkt
bis zum Neumarkt Kabel zu legen. Dieſe Arbeiten koſten
allerdings 1600. Mark mehr als das Freileitungsprojekt,
die praktiſche Seite wiegt indeſſen die Mehrkoſten auf.

Das Kollegium erklärt ſich mit dem Vorſchlage der
Kabellegung nach dem Neumarkt einverſtanden
und bewilligt die mit 5390 Mark vorgeſehenen Koſten aus
der Elektrizitäts-Anleihe. nDrehſtrom im Städtiſchen Krankenhauſe.

Stadtveroröneter Juſtizrat Dr. Scholtz berichtet über
die Vorlage Umänderung der Gleichſtromanlage
im Städtiſchen ranken ben in eine ſolche für
Drehſtrom. Wenn im Krankenhauſe zum Drehſtromübergeangen wird, können é edes Jahretwa 1017 Mark
geſpart werden. Für den Röntgenappargt müſſe aller-
dings der Gleichſtrom vorläufig nöch beibehalten werden.
Es empfehle ſich baldigſte Umänderung der Anlage; denn
wenn die Gleichſtrom- Maſchinen ſchon jetzt verkauft werden,
erziele man einen bedeutend J Preis als ſpäter. Die
Umänderung erfordert 4232.50 Mark.Der Betrag wird bewilligt.
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„vhne Ausnahme zu bedenken.

Ausnahmen ſollen auch bei Militärperſonen
nd Mitgliedern von Krankenkaſſen nicht zuläſſig ſein. Der
erichterſtatter, Stadtverordneter Frauenheim, erſucht

fzg An ab we der Vorlage. Dies geſchieht ein-
timmig.
Reparatur der Turngeräte in den ſtädtiſchen Turnhallen.

Stadtverordneter Vollrath berichtet über das Er-
ebnis einer kürzlich durch Mitglieder der Baudeputationſatidehabten Reviſion der Turngeräte in den Turnhal-

len. Es haben ſich dabei verſchiedene Reparaturen, nament-
lich in der Turnhalle der Brauhausſtraße, als nötig her-
ausgeſtellt. Von einigen Seiten wurde ſogar die An
ſchaffung neuer Geräte gewünſcht. Jn Rückſicht auf

die anderweite ſtarke finanzielle Jn anſpruchnahme infolge
des Krieges lehnt jedoch der Bauausſchuß die Anfchgfiung
neuer Geräte ab. Er verlangt die Bewilligung von 7
Mark für Reparaturen.

Die Bewilligung erfolgt debattelos.
Verpachtungen.

Stadtverordneter Wittenbecher referiert über Ver-
pachtung der W bei den Langen Scheunen, Leunger
Scheunen, ſowie Nukandtsplatz an den bisherigen Pächter
für 10 Mark jährlich. Die Verpachtung auf kleinen Land-
ſtücken am Scheitplatz, wofür bisher 1 Mark gezahlt würde,
hat keinen Liebhaber mehr gefunden. Es ſoll nun ev. frei-

ändige Verpachtung erfolgen.

Wahlurne und Tintenfäſſer,
deren Anſchaffung in einer früheren Sitzung beſchloſſen wor-
den war, ſind jetzt im Sitzungsſaal aufgeſtellt. Die Urne
iſt recht hübſch ausgefallen. Leider iſt der Lieferant der Sa-
chen nicht mit dem dafür ausgeworfenen Gelde ausgekom-
men. Er bittet, ihm noch 25 Mark nachbewilligen zu
wollen. Der Vorſteher, Landesrat Bothe, befürwortet die
Nachbewilligung, obwohl man ſonſt an dem Prinzip des
verabredeten Preiſes feſthalten müſſe. Stadtrat Dr. Wolff
ſtellt die Zuſtimmung des Magiſtrats ausnahmsweiſe in
Ausſicht. Jm Allgemeinen müſſe man aber an dem Koſten-
anſchlag feſthalten.

Weihnachtsgaben für Angehörige unſeres Bataillons.

Wie ſchon mitgeteilt, hat der Magiſtrat 10 000 Stück
Zigarren, Chriſtbaumlichte und Schokolade
für unſer im Weſten kämpfendes Bataillon ange-kauft. Es ſind dafür rund 750 Mark verausgabt. Die
Geſchenke ſind durch Vermittelung des Stadtrats in Alten-
burg bereits nach dort abgegangen.

Der Betrag wird ohne Widerſpruch bewilligt.
Stadtveroröneter Profeſſor Wernecke regt an, auch

noch zwei andere Regimenter, in denen ſich viele Merſebur-
ger befinden, zu bedenken.

tadtrat Dr. Wolff erwidert, daß ſich das Rote
Kreuz ſehr um Weihnachtsgaben für alle
Merſeburger bemühe und auch ſchon viel getan
habe, um die ſehr zerſtreut liegenden Merſeburger Krieger

ie Stadt habe in erſter Li-
nie unſerer Garniſon gegenüber die Verpflichtung. Da-
mit war die Ausſprache beendet.

Schluß der Sitzung 7 Uhr.

Lokales.
Krieger-Beerdigungen mit Muſik. In der geſtrigen

Stadtverordnetenſitzung regte Herr Rechnungsrat Ei-
chardt an, der Magiſtrat möge ſich mit einem Teilbe-
trag an den Koſten für Muſik zu den Beerdigungen
der hier verſterbenden deutſchen Krieger beteiligen. Bis-
her haben wir 15 Todesfälle zu verzeichnen. Die Krieger-
vereine haben ſich früher ebenfalls mit der Frage derMuſikge-
ſtellung beſchäftigt. Sie konnten jedoch dieſen ſehnſüchtigenWunſch nicht erfüllen, da die Kaſſen verhältniſſe der Vereine

dies wegen der Unterſtützung von Familien im Felde ſte-
hender Kameraden beim beſten Willen nicht geſtatten. Man
müßte ſich alſo mit der Beteiligung an der Beerdigung und
Kranzſpende begnügen. Zu einer militäriſchen Beerdigung
gehöre aber auch notwendigerweiſe Muſik, wenn der Ein-
druck voll zur Geltung kommen ſoll. Von dieſen Erwägun-
gen ausgehend, hätten bereits verſchiedene Stadtverwaltun-
gen die Koſten der Muſik beſtritten. Nun könnte ebenſo die
Verwaltung der Stadt Merſeburg, wo wir ſo gut wie nichts
vom Kriege verſpüren und ungehindert unſerem Berufe
nachgehen können, etwas für diejenigen tun, welche ihr Le-
ben für das Vaterland eingeſetzt haben und auch laſſen muß-
ten. Vielleicht trage die Stadt die Koſten gemeinſam mit
dem Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes, bei
dem reichliche Mittel eingegangen ſeien. Ein Betrag von
500--600 Mark dürfte für den ganzen Winter zu Muſikzwek-
ken bei Krieger-Beerdigungen reichen. Da Königlicher Mu-
ſikdirektor Horſchler ſeine Kapelle jetzt wieder zuſam-
menſtellen wolle, um auch ſeinen Verpflichtungen der Stadt
gegenüber nachkommen zu können, ſo ſei alſo der bishe-
rige Muſikermangel beſeitigt. Es müſſe nochberückſichtigt werden, daß wir hier in den Reſervelazaretten
ſehr viele verwundete Soldaten haben, auf die es einen
wohltuenden Eindruck machen würde, wenn man ihre ver-
ſtorbenen Mitkämpfer mit Muſikbegleitung zur letzten Ruhe
geleiten wollte. Stadtverordneter Wittenbecher be-
zeichnete die Anregung des Rechnungsrats Eichardödt als
ſehr berechtigt. Durch die Belegung der hieſigen Reſerve-
lazarette erwachſe ja der Stadt auch ein großer wirtſchaft-
licher Vorteil bezw. den Geſchäftsleuten ein entſprechendes
Einkommen. Dafür könne und müſſe die Stadt auch etwas
leiſten. Rechnungsrat Eicharöt ergänzte die Außerun-
gen nach der wirtſchaftlichen Seite noch dahin, daß allein im
Monat Oktober vom Roten Kreuz an die Reſervelazarette
zwiſchen 15 000 und 16000 Mark für Verpflegung gezahlt
wären. Durch die Lazarette ſei mithin ein erheblicher Geloö-
umſatz in die Wege geleitet, von dem erfreulicherweiſe die
hieſigen Geſchäftsleute viel Nutzen haben. Denn es werde
möglichſt, alles am Platze eingekauft. Dieſe Vorteile für
Stadt und Geſchäftsleute ſeien wahrlich auch ein kleines
ſtädtiſches Opfer wert. Die Anregungen des Herrn Rech-
nungsrat Eichardt fielen nicht nur bei allen Stadtver-
ordneten, ſondern auch beim Magiſtrat auf fruchtbaren Bo-
den. Wie wir hören, iſt der Magiſtrat nicht abgeneigt, in
Gemeinſchaft mit dem Roten Kreuz die Muſikfrage bei Krie-
ger-Beerdigungen im Sinne der Anregung zu regeln. Er
iſt ſich damit von vornherein der freudigen Zuſtimmung der
Geſamtbürgerſchaft ſicher. Und Herr Eichardt hat ſich mit
der Anregung allgemeinen Dank erworben.

Um eine wirkſame, umfaſſende Fürſorge für die Hin
terbliebenen aller deutſchen Kriegsteilnehmer zu ſchaffen,
at der Deutſche Kriegerbund die Friedrich Wilhelm, Le
ensverſicherungs-Aktiengeſellſchaft, veranlaßt, eine Kriegs-

ſterbekaſſe auf gemeinnütziger Grundlage zu errichten. Schon
urch Zahlung von 5 Mark wird die Mitgliedſchaft erwor-
en, und zwar mit einem Anteil. Zuläſſig iſt der Erwerb
on höchſtens 40 Anteilen zu 5 Mark. Die geſamten Bei-

räge einſchließlich der erſparten Zinſen ſowie ekwaigerwohltätiger Zuwendungen werden unverkürzt und ohne

eden Abzug nach dem Friedensſchluſſe je nach der Höhe der
eteiligung unter die Hinterbliebenen der verſichertenirdetgiln eher verteilt. Wenn unſere Verluſte prozeu-

val nicht größer werden als in dem Kriege 187071, haben
e Hinterbliebenen das 25fache ihrer Beteiligung zu er-

parten, alſo für 5 Mark 125 Mark, für 200 Mark 5000 Mark,
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BVäter, Mütter, Schweſtern, verſichert eure Män-Frauen, Väte e ener, Söhne, Brüder, die unter Waffen ſtehen!
verſichert eure Angeſtellten, Gehilfen, Arbeiter, die des Kai
ſers Ruf gefolgt ſind! Der Erwerb der Mitgliedſchaft ſteht
allen Arten von Kriegsteilnehmern offen, Offizieren und
Mannſchaften, Kombattanten und Nichtkombattanten, ins
beſondere Arzten, Apothekern, Feldgeiſtlichen, dem geſamten
Perſonal des Roten Kreuzes uſw. Nähere Auskunft zu
geben ſind die Mitglieder des Kreiskriegerverbandsvorſtan
des, Rechnungsrat Eich ardt, Wilhelmſtraße 10, und Steir
erſekretär Katter, Domſtraße 4, gern bereit.

Der Preußiſche Beamtenverein veranſtaltet am Don-
nerstag, 26. d. Mts., abends 49 Uhr, im Rülkeſchen Saale
zum 1. Male in dieſem Winterhalbjahr einen Vortrags-
abend, bei dem Herr Superintendent Bithorn über das
Thema Deutſchlands Weltberuf und Welt-krieg“ ſprechen wird. Auch an dieſer Stelle ſei nochmals
auf dieſe Veranſtaltung hingewieſen, zu der die Vereins-
mitglieder und deren erwachſene Angehörige auch an dieſer
Stelle eingeladen werden.

Stadtverwaltnug und Genoſſenſchaften. Durch die be
ſonderen Aufwendungen für die Kriegshilfe ſind die Ge-
meinden gegenwärtig finanziell ſehr in Anſpruch genommen.
Verſchiedene Einrichtungen, wie die Gründung von Kriegs-
kreditbanken uſw., wurden getroffen in der Abſicht, den durch
den Krieg hervorgerufenen Kreditbedarf wirkſam zu befrie-
digen. Dieſe Kriegskreditbanken ſind und können nur auf
die Bedürfniſſe der großen Handels und Jnduſtriekreiſe zu-
geſchnitten ſein. Der Kredit der kleingewerbli-
chen Kreiſe dürfte in zweckmäßigſter Weiſe
ſich nur mit Hilfe der Genoſſenſchaften be
friedigen laſſen. Einen Rückhalt können dieſe in
Verbandskaſſen finden, beſonders ſoweit es ſich um ſolche
handelt, die mit der Preußiſchen Zentral-Genoſſenſchafts-
kaſſe in Berlin in Verbindung ſtehen. Dieſes Inſtitut hat
kürzlich, wie uns mitgeteilt wird, in einem Rundſchreiben
an die Kommunalverwaltungen darauf hingewieſen, daß ge
rade die Städte in der Lage ſein dürften, durch ihre Mitar-
beit beſonders in ſogenannten Kreditkommiſſionen
ſehr weſentlich zur Verbeſſerung der Lage des Handwerker-
und Kleinhandelsſtandes mitzuwirken. Aufgabe ſolcher Kre-
ditkommiſſionen muß es ſein, die Kreditwürdigkeit der an
die Genoſſenſchaften herantretenden Kreditnehmer zu prü-
fen. Wie wir erfahren, haben ſchon eine ganze Reihe von
Gemeinden die Einſetzung ſolcher Kommiſſionen veranlaßt;
andere Städte, Mitglieder des Preußiſchen Städtetages, pla-
nen jetzt gleichfalls Maßnahmen dieſer Art, um der Not, die
der kommende Winter und auch das Frühjahr aller Voraus-
ſicht nach für die genannten Kreiſe im Gefolge haben dürf-
ten, vorzubeugen. Bei einer ſolchen Förderung der Selbſt
hilfe beſtrebungen auf wirtſchaftlich geſunder genoſſfenſchaft-
licher Grundlage dürften die Städte eigene Mittel kaum
aufzuwenden und ein großes Riſiko nicht zu übernehmen
haben. Iſt das der Fall, ſo können die kleingewerblichen
Kreiſe hoffen und erwarten, daß überall unſere Gemeinde
verwaltungen durch Stützung beſtehender und Schaffung
neuer Kreditgenoſſenſchaften jetzt helfend eingreifen, damit
die Kreditnot gelindert und jeglicher unbegründeten
Kreditangſt entgegen getreten wird.

Kriegsſpende der Lokomotivführer. Die Kaiſerin
empfing vorige Woche eine Abordnung des Vereins
deutſcher Lokomotivführer behufs überreichung
einer von dieſem Verein geſammelten Kriegsſpende
von 120 000 Mark. Die Landesmutter unterhielt ſich
eingehend mit jedem einzelnen und bekundete ihre hohe
Freude über die reiche Gabe, die in der Hauptſache dem Zeu-
tralkomitee vom Röten Kreuz zur weiteren Ausgeſtal
tung der Lazarettzüge überwieſen werden wird, zum kleine-
ren Teile aber nach beſonderem Wunſche der Geber den
durch den Krieg beſonders betroffenen Landesteilen in Oſt
preußen und im Elſaß zufließen ſoll.

Je c S e S. en e

Aus Provinz und Reich
Ammendorf, 24, November. Der GelegenheitsarbeiterHermann Gröber aus ch wurde nach Verbüßung ei

ner Gefängnisſtrafe wegen Wilderns im vorigen Jahre zum
Heeresdienſt beim 62. Jnfanterie- Regiment einberufen,
kämpfte zuerſt auf dem öſtlichen und dann auf dem weſtli-
chen n wurde bei Sedan verwundet und auf
kurze Zeit in die Heimat beurlaubt. Eigenmächtig überſchritt
er den Urlaub und mißbrauchte ihn zu häufigen Diebſtäh-
len. Jn Delitzſch feſtgenommen, brach er wieder aus und
verhöhnt ſeitdem die lizei durch neue dreiſte Ein-
brüche. So gab er im Laufe der letzten Woche dem Ge
meindevorſteher in Beeſen, dem Amtsvorſteher in Ammen-
dorf und der Papierfabrik in Radewell nächtliche Gaſtrollen.

Halle, 23. November. Zur Elektriſierung der Ei-
ſenbahnſtrecken Bitterfeld Deſſau und Leip-
zig Halle waren, wie bekannt, vom Eiſenbahnfiskus
umfangreiche Kohlenfelder in der Gegend von Gräfenhaini-
chen angekauft worden. Aus einer der beteiligten Städte
wird nun gemeldet, die Staatsbahnverwaltung beabſichtige
mit den Aufräumungsarbeiten demnächſt zu beginnen. „Man
will“, ſo heißt es weiter, „bei den Aufräumungsarbeiten
mehrere Tauſend Kriegsgefangene beſchäfti-
gen.“ Wie der „Halleſch. Generalanz.“ an zuſtändiger Stelle
erfährt, war allerdings die Jnangriffnahme jener Arbeiten
inſofern geplant, als man die oberen Schichten von den Koh-
lenfeldern, in einer Höhe von etwa 3 Metern, von Kriegs
gefangenen beſeitigen zu laſſen gedachte. Es wären dazu
annähernd 3000 Mann erforderlich geweſen. Da die Hee
resverwaltung aber grundſätzlich nicht wen i-
ger als 10000 Mann Gefangene zu derarti-gen zukönnenerklärte, mußte der Eiſenbahn
fiskus von ſeinem Plane Abſtand nehmen.

Halle, 24. November. Das Opfer des Luſtmörders,
für deſſen Ermittelung die Behörde 500 Mark Belohnung
ausſetzte, iſt als die 38jährige Schneiderin Alma Benne-
witz aus der Thomaſiusſtraße ermittelt. Sie ſtand früher
unter Aufſicht der Sittenpolizei. Wahrſcheinlich iſt ſie in letz
ter Zeit in ihren alten Lebenswandel zurückgefallen und da
bei einem Verbrecher in die Hände geraten, der ſie in beſtig
liſcher Weiſe hinmordete und den zerſtückelten Körper in
Cröllwitzer Flur verſcharrte. Der unglückliche Land-
ſturmmann, der am Sonntag bei der Brückenwache an
der Alten Leipziger Chauſſee vom Zuge überfahren und ge
e tet wurde, iſt der Lehrer Georg Langner hier. Jn der
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag bemerkte ein Paſſant
der Weinbergbrücke eine männliche Perſon, die am Ufer
der wilden Saale hin und herging. Plötzlich fprang der
Menſch in den Fluß nachdem er ein Stück auf der Ober
fläche dahingetrieben, verſchwand er in den Fluten. Bei der
egrſchenden Dunkelheit war an eine Rettung nicht zu den
en.

Halle, 24. November. Der Kreiskriegerver-
bandsvorſtand des deutſchen Kriegerbundes legte am
Totenſonntag an den Gräbern der hier geſtorbenen deut
ſchen Krieger auf dem Gertraudenfriedhofe einen pracht-
vollen Kranz nebſt Widmungsſchleife nieder. Ein ſtilles
Gebet beſchloß die würdige Feier.

Lützen, 24. November. Die zirka 55 Jahre alte Ehe-
frau L. von hier machte ihrem Leben durch Ertränken
im „Fiſchteiche“ ein Ende. Der Grund zu der bedauerlichen
Tat iſt nicht bekannt.

Bad Thal, 24. November. Ein ſehr dreiſter Dieb-
ſt ahl wurde in den letzten Tagen auf dem Gute Hucheroda
ausgeführt. Aus einem verſchloſſenen Feldſtall wurden 130
Stück Schafe geſtohlen. Die Tiere ſind auf dem Rük-
ken mit „Z“ gezeichnet. Vor Ankauf wird gewarnt. Sach-
dienliche Angaben nimmt die nächſt erreichbare Polizei oder
Gendarmerieſtelle entgegen.

ß Quedlinburg, 24. November. Fabrikbeſitzer Dr. Joſef
Welleéer hat aus Anlaß ſeines 25jährigen Geſchäftsjubilä-
ums dem Magiſtrat 10 000 Mark zur Verfügung geſtellt
mit der Beſtimmung, daß die Zinſen des Kapitals für die
durch den Krieg in Not geratenen Familien ver-
wandt werden ſollen.

Erfurt, 24. November. Nach einer Blättermeldung wurde
in das Militärgefängnis auf dem Petersberg ein Artil-
leriewachtmeiſter von hier eingeliefert, der von
Frankreich aus fortgeſetzt fremde Liebesgaben an ſeine
ier wohnenden zukünftigen Schwiegereltern geſchickt hatte.
n deren Wohnung wurden zahlreiche ſolcher Sendungen

vorgefunden. Der heikle Fall wird demnächſt das hieſige
Kriegsgericht beſchäftigen.

Rogäſfen (Kreis Jerichow), 24. November. Jm rechten
Seitenflügel des Schloſſes Seiner Exzellenz des Gra-
fen von Wartensleben entſtand ein Feuer, das
ſchnell um ſich griff, ſodaß das Seitengebäude bald in Flam-
men ſtand. Glücklicherweiſe konnten ſich die darin befindli-
chen Perſonen rechtzeitig in Sicherheit bringen. Nach ange-
ſtrengter Arbeit der herbeigeeilten umliegenden Feuerweh-
ren gelang es, den Brand von dem Hauptgebäude des Schloſ
ſes abzuwenden. Der Schaden iſt beträchtlich, die Entſte-
hungsurſache unbekannt.

Stendal; 24. November. Nach einer der „B. Z. g. M.“
zugegangenen Privatmeldung ereignete ſich das ſchwere Ei-
ſenbahnunglück gegen 2812 Uhr nachts. Getötet wur-
den danach der Lokomotivführer, der Hetzer, der
Zugführer und ein Beamter des Poſtwagens. Wie von
einem Augenzeugen des Unglücks erzählt wird, iſt der Poſt-
wagen des D-Zuges am meiſten befſchädigt worden. Außer
dem Oberpoſtſekretär, der den Poſtdienſt leitete, und
der tot iſt, ſind faſt ſämtliche Poſtbeamte, die mit
ſchwereren oder geringeren Verletzungen davon kamen,
Opfer des Unfalls geworden. Der Mehrzahl der Jnſaſſen
des Wagens, der hinter dem Poſtwagen lief, gelang es, ſo-
fort ins Freie zu kommen. Einige wurden jedoch einge-
klemmt und konnten erſt nach längerer Zeit hervorgeholt
werden. Trotz der Nachtſtunde, in der das Unglück ſich er-
eignete, war die Haltung der Jnſaſſfen ziemlich ruhig. Dieje-
nigen, die es vorzogen, nach Berlin zurück zu kehren, wurden
mit einem Hilfszuge nach Stendal geſchafft, von wo ſie mit
dem fahrplanmäßigen Zuge frühmorgens in Berlin eintra-
fen. Der andere Teil der Reiſenden ſetzte über Hannvver
die Fahrt in der Richtung nach dem Rhein fort.

Angsburg, 24. November. In der vorgeſtrigen Magi-
ſtratsſitzung wurde bekannt gegeben, daß eine große Sen-
dung Augsburger Liebesgaben für das 3. BayeriſcheLandwehr-Fynfanterie- Regiment 49 Kiſten im Werte
von 10 000 Mark vor 5 Wochen aufgegeben, auf dem
Transport ſpurlos verſchwunden iſt. Alle Reklamationen
ſind bisher erfolglos.

Berlin, 24. November. Dem Geheimen Kommerzien-
rat Karl Maria Theodor v. Guillegume in Köln g. Rh.,
Beſitzer des Theodor v. Guilleaumeſchen Familienfideikom-
miſſes Burg-Gudenau, iſt die Freiherrkiche Würde
verliehen worden.

Mainz, 24. November. Der Eilgüterzug 6031 Richtung
Biſchofsheim--Kaiſerbrücke Mainz überfuhr geſtern Vor-
mittag 12 Uhr 47 Minuten das in Halteſtellung befindliche
Signal F. bei Kaiſerbrücke-Oſt, rechtes Ufer, und fuhr dem
aus der Richtung Biebrich-Oſt kommenden Güterzug
7306 in die Flanke. Perſonenzug 1607 aus der Richtung
Mainz nach Biebrich-Oſt wurde durch in das Profil ragende
entgleiſte Wagen leicht geſtreift. Zwei Schaffner eines Gü-
terzuges und ein Reiſender des Perſonenzuges durch Glas-
ſplitter gering verletzt. Entgleiſt ſind 13 Güterwagen, da-
runter einige ſtark beſchädigt, alle 4 Gleiſe waren geſperrt.

Anſprache an die

Am 1. Dezember 1914 findet im Deutſchen Reiche eine allgemeine
hsählr Die Fragen, die hierbei an die Bevölkerung geſtellt

werden, ſind leicht verſtändlich; ihre Beantwortung verurſacht nur geringe
Viehzählung ſtatt.

Mühe.
Es werden gezählt: P

bei dem Rindvieh und den Schweinen auch die Unterarten.
Der Zähler hat innerhalb des ihm zugewieſenen Zählbezirkes von Ge

völkerung

die Bedeutung und Ausführung der Viehzählung

ferde, Rindvieh, Schafe, Schweine und Ziegen,

Vaterländiſcher Vortragsabend u
unter gefälliger Mitwirkung des „Bürger-Geſang-Vereins“

und des Geſang- Vereins „Liedertafel“.

Vortrag
des Herrn Profeſſor Thümmel aus Jena

höft zu Gehöft und in dieſem von Haushaltung zu Haushaltung das in der
Nacht vom 39. November zum 1. Dezember 1914 auf dem Gehöft vorhanden
geweſene Vieh zu zählen und die Zahl in die Zählbezirksliſte wahrheits-
getren einzutragen. Das Ergebnis iſt dem Haushaltungsvorſteher vorzu
legen und von ihm mündlich zu beſtätigen.

Uber die in den Zählbezirksliſten enthaltenen, den Viehbeſitz des ein-
zelnen betreffenden Nachrichten iſt das Amtsgeheimnis zu wahren. Die
Angaben dürfen nur zu amtlichen ſtatiſtiſchen Arbeiten, nicht aber zu
Steuerzwecken, benutzt werden.

Die Ergebniſſe der Viehzählung dienen lediglich den Zwecken der
Staats und Gemeindeverwaltung und der Förderung wiſſenſchaftlicher
und gemeinnütziger Aufgaben, wie Hebung der Viehzucht. Jnsbeſondere
ſoll dadurch ein Einblick in die Fleiſchmengen gewonnen werden, die durch
die heimiſche Viehzucht für die Volksernährung verfügbar werden.

Die Erreichung des bedeutſamen Zweckes der Zählung hängt zum gro-
ßen Teile von der Mithilfe der Bevölkerung ab. An ſie wird daher die
dringende Bitte gerichtet, das Zählgeſchäft durch bereitwilliges Entgegen-
kommen den Zählern, Ortsbehörden uſw. gegenüber zu erleichtern. Es be-
darf einer großen Zahl freiwilliger Zähler, die bei der Ausübung ihrer
ehrenamtlichen Tätigkeit die Eigenſchaft von öffentlichen Beamten beſitzen.
Es ſteht zu erwarten, daß wie bei früheren Zählungen ſo auch diesmal ſich
in genügender Zahl Perſonen finden werden, die bereit ſind, dieſes Ehren-
amt zu übernehmen; ſie würden damit dem allgemeinen öffentlichen Jnter
eſſe einen weſentlichen Dienſt leiſten.

Endlich iſt noch in geeigneter Weiſe, namentlich durch Beſprechung in
den Gemeindeverſammlungen, in den Schulen und durch Abdruck dieſer
Anſprache in den amtlichen Blättern und in der Tagespreſſe der Zweck der
bevorſtehenden Zählung zur möglichſt allgemeinen Kenntnis zu bringen.

Die Aufbereitung der Ergebniſſe der Zählung geſchieht durch das Kö-
niglich Preußiſche Statiſtiſche Landesamt in Berlin S.-W. 68, Lindenſtraße
Nr. 28, das zur Behebung etwa auftauchender Zweifel auf jede Anfrage
bereitwilligſt Auskunft erteilen wird.

Eine etwaige Veröffentlichung der Ergebniſſe wird ſo gehalten wer-
den, daß darin die Angaben des einzelnen Haushaltungsvorſtehers in kei-
nem Falle mehr erkennbar ſind.

Berlin, im November 1914.
Der Präſident

des Königlich Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamtes.

Jn Vertretung Kühnert.

V
Teichstrasso.

Massenquartier von über 200 Landsturmleuten
Die neuesten Kriegsdepeschen

des „Mersehurger Tageblatt“ werden von heute ab sofort nach
Erscheinen in meinem Lokal bekannt gegeben H. Stttfg.

ge 6

„Warum ſind wir Deutſchen ſo unbelieb
Eintrittskarten im Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Frahnert, bis Freitag abends 6 Uhr

1. Platz (nummeriert) 1,00 Mk., 2. Platz 50 Pfg.,
an der Abendkaſſe 1. Platz 1,20 Mk., 2. Platz 60 Pfg.

Unter dem Hinweis, daß der Geſamt- Ertrag Verwendung bei der ig Aus-,
ſicht genommenen Weihnachtsgabe für unſere im Felde ſtehende Garniſon finden ſoll
laden wir unſere Mitbürger zu recht zahlreichem Beſuche ein.
Barth, Stadtrat; Barthel, Vorſ. des Bürger-Geſangvereins; v. Behr, Gen.-Komm.-Präſident;

Carl Berger, Kommerzienrat; Bothe, Landesrat; Eichardt, Rechnungsrat;
o

J ordan, Oberſt und Kommandant des Gefangenen-Lagers; Rügow, Vorſ. des Gewerbe- Vereins
Schede, Geh. Regierungsrat; Thiele, Stadtrat, Vorſ. des Kaufm. Vereins;

Wilck, Vorſ. der Liedertafel; v. Wilmows ki, Landrat,.

Preußiſcher Veamtenverein.

Vortrag
des Herrn Stiftsſuperintendenten, Profeſſor Bithorn

„Deutſchlands Weltberuf und Weltkrieg
Donnerstag, den 26. November 1914, abenös S. Uhr im Saale des

Hotel Rülke. S eDer Vorstand.

Hotel zur Sonne.
Die neuesten Kriegsdepeschen

des A. T. Kk
werden bei mir sotort bekannt gegeben.

I. Motzler.

Zum alten Deſſauer

e Donnerstag Schlachtefeſt. S

Iallesche Str. 23, I
iſt eine größere Wohnung, 6 größere
u. 3 kleinere Zimmer, Küche, Speiſe-
kammer, Badeeinrichtung, ſonſtiges
Zubehör, Balkon und Gartenanteil,
komfortabel eingerichtet, verſetzungs-
halber per ſofort oder ſpäter zu ver-
mieten. Näheres beim Verwalter
Karl Thiele, kl. Ritterſtr. 9.

Dienſtboten
Geſuche haben im Merfeburger Tage
blatt guten Erfolg. Für Abonnenten
koſtenlkos, da die Abonnements-
quittung zum vollen Betrage in
Zahlung genommen wird.
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Bekanntmachun
w t Aushebung der Kywolllen

m L gen wWeß Ja am
onnerstag, den 26 d. Mis.,9 Uhr vetrmitiggs

anf dem Platze vor dem Gaſthof
„Zn den drei Linden“ ſtatt.

Merſeburg, den 23. November 1914.
der K nigliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Am 8. Dezember 1914 tritt auf

etwa 4 Tage hier die Prvvinzial-
Synode zuſammen.

Diejenigen Einwohner unferer
Stadt, welche beabſichtigen, während
dieſer Tage an Abgeordnete der
Synode Wohnungen zu vermieten,werden erſucht, dies unter Angabe
der Anzahl der zur Verfügungſtehenden Zimmer und des Miets-
preiſes ſobald als möglich i im Ma-
giſtratsbüro, Rathaus 2 Treppen,
anzumelden.Merſeburg, den 33. Novbr. 1914.

Der Magiſtrat.

Unter dem Rindviehbeſtande des
Gutsbeſitzers Richard Lachner,
Gutsbeſitzers Paul Richter in
Knapendorf, Gutsbeſitzers Guſtav
Schiller in Schadenorf, Gutsbe-
ſiitzers Paul Frauendorf in
Burgſtaden und Landwirts Hermann
Wengel in Niederelobicau iſt die
Maul- und Klauenſeuche ausge-
brochen.

Niederelobikau, den 23. Nov. 1914.Der Amtsvorſteher.

Unter den Rindviehbeſtänden der
Rittergutsbeſitzer Bu ſſch und
Winkler in Röcken und Guts-
beſitzers Große in Michlitz iſt die
Maul- und Klauenſeuche ausge-
brochen.

Der Amtsvorſteher.
Burckhardt.

Staut- Theater Halle a. S.
Mittwoch, den 25. November

2 Uhr nachm.: Colberg. (Ge-ſchloſſene Vorſtellung für die Volks-lionen kein Billetverkauf) abends

Parsifal. Donnerstag,
26. Nov. 8 Uhr: Mignon, Freitag,
27. Nov. 8Uhr: Immer feste dru

7 Uhr:

ärgue ßagre

Chemiker P. Wolkfs
„Jugentin“ gibt ergrautem,
weisson u. verblichenen IIaar
nach und nach seine Naturfarbe
wieder. „Jugentin“ ist geradezu
ein Idealmittel gegen Kopf-
schuppen und Haarausfall,
Prospekto gratis. Wo nicht

orhältlich, durch Depét
C. Klappenbach, Halle a. S.

Bestimmt zu haben
Stadt-Apotheke. Burgstr.
Contral-Drogerie, Markt 17.Etto Stieberitz Gotthardtstr 32

V

VV W
9

J

Liebesgaben
für die Eiſenbahntruppen.
20000 Mann der Milikär-

EiſenbahnDirekkion 2
Vaukompagnien, Betriebskompagnien u. Zivilkolonnen

ſtehen im Felde.neu gebaut; zahlloſe geſprengte Brücken haben ſie wieder aufgerichtet,
verſchüttete Tunnels fahrbar gemacht. An der ganzen Front entlangliegen die Kompagnien zerſtreut, ihre Strecken vorſchiebend bis ins feind
liche Feuer, oft überſchüttet vom Hagel der Geſchoſſe. über ihre eiſernen
Wege rollen die Züge, den kämpfenden Kamerad Munition und Ver- h
pflegung bringend und Liebesgaben aus der Heimat.

Nur ſie ſelbſt blieben vergeſſen. Keinem Armeekorps angehbrend,
das für ſeine Regimenter ſorgt, zuſammengezogen aus allen Bezirken
des Reiches, haben Liebesgaben ſie noch nicht erreicht. So bitten wir
auch für ſie zu ſammeln.
wird die Gaben weiter leiten.

Gegenſtände der unten verzeichneten Art ſind mit dem Vermerk:
„für die Militär-Eiſenbahn- Direktion 2“ zu ſenden an die

Kriegsfürſorge in Frankfurt am Main
Theaterplatz 14 Börſenſtraße 21

Geldſpenden zum Ankauf von Sachen ſind mit dem gleichen Vermerk der

Kaſſenverwaltung der Linienkommandantur C,
Hohenzollernplatz 35, Frankſurt a. Main

Gewünſchte Gegenſtände:
Wollene Weſten und Armelweſten Wollene Leibbinden

Unterjacken DeckenHemden Taſchentücher HoſenträgerUnterhoſen Hausſchuhe Einlagſohlen
Stru MWurer Taſchenmeſſer Taſchenlampen
Kopfſchützer Erſatzbatterien Seife Kerzen

t S r Pfeifen Zigarren Zigaretten8 andſchuhe Tabak Lebkuchen Schokolade
nnd ähnliches.

Bankhaus Friedrich Schultze,

Flerseburg.
ma Gegründet 1I862.

An- und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.

zuzuführen.

Diskontierung guter Woechsel.
Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinsung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage der

Abhebung bei Kulantesten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Tresoranlage.

Einlösung aller Kupons und
Dividendenscheine.

C S
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Kkotagen für Herren u. Damen
Sockon z

Bl senschoner, Woll. Untertaillen mit und ohne Aermel
Reform- Beinkleider für Damen unck Kinder

Damen- und Herren -Westen, Brustschützer
Leibbinden z Schwitze

Hlandgestrickte Kniewärmer und Kopfhüllen
Umschlagetücher z

Dr. Lahmanns u. Dr. dägers Gesundheitswäsche
Gesitrickte feldgraue Schals u. lange Pulswärmer

Grosses Lager

M

Strümpfe z Handschuhe

z Jdagdstutzen

fein woll. und seid. Halstücher

Reichhaltige Auswahl

e ehe äää

Markt 19 Mitglied des Rabatt -Spar- Vereins Markt 19

e e

über viele Kilometer erſtrecken ſich die Bahnen, die ſie t

Die Linienkommandantur Frankfurt am Main

v 1200 zei.
Prümn Ooll- Schlafe

davon:

aus bester, reinerScohaf Sohn oMle
V t

S

h 8 tü ck

ars welken Ha carrnelaaarfariäge. later e 4

vollkommener Erst
für echt Kamelhagr

konnte ich besonders vorteilhaſt erwerben und olflericre diese

im Einzelnen à 10.7 S un 12. O
bei Abnahme grösserer Posten: r Ermäsestgarnzgg,

S e

z e r Stüun en ück
5 7
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Da gute, wirklich wollene Decken fast gänzlich am Markte
fehlen,

bedeutet dieses Angebot
eine ganz besonders günstige

Kaufgelegenheit.

u r t

e

Bntenpian,

Kreisſparkaſe

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 3 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück
Kafſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1911

ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbanes im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merf ſeburg.

e e S e T et S e e a e r

zahlt wenn der

I Aufmerksame Müssigsto tBedienung. o Preise.o00000000000 meear Zänzer
Merseburg Adolf Schüäfers Nachf.

Spoaiatgosonset
Leinen- ung Gaumwollwaren

bettwäsehe Bettfedern Betten

Eutenplan 7

a

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben. c

t W VFernspr. 259. c0000000 00000ä0ä4ää zSolide o GrosseAuswahl. S

Viehsalz
zum Streuen und Auftauen empfehlt

Dduard Klauss, 3. el ee B t d7 e efur genet7 e lerstklassige Waroe liefert
S Eduard Klauss, Windberg 3.
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